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Ein Förderer der Ansittlichkeit .
Die Negierung des Deutschen Reiches leidet wieder ein¬

mal an jenem Sittlichkeitskoller , der sie periodisch befällt .
Das ist ganz erklärlich angesichts der Fäulnis , die in

großen Schichten der besitzenden Klassen den sich vollziehen¬

den Verwesungsprozeß der bürgerlichen Gesellschaft kündet .

Wenn man das winzige Maß Negicrungsweisheit berücksich¬

tigt , mit dem sich das liberale deutsche Bürgertum begnügt ,

so wird auch das Gemisch tolpatschiger Beschränktheit und

reaktionärer Bösartigkeit begreiflich , mit dem die Sittlich -

keit gerettet werden soll . Die Büttelgewalt , die als Zensor
über Theaterstücke und andere künstlerische Schöpfungen

entscheidet , die Büttelschnllffclei , die hinter jeder Künstler¬

postkarte her ist , sollen durch die kleine Lex Hein ' ze die höhere

Weihe und zugleich weitreichende Machtbefugnis erhalten .

Es erübrigt sich , noch etwas zur Kritik dieses Wechselbalges

zu sagen . Dagegen möchten wir einen großen Förderer der

Unsittlichkeit an den Pranger stellen , einen großen Förderer ,
von dem die amtlichen Moralbeflissenen schweigen . Wir

meinen den Militarismus .

In der Tat ! Neben der schreienden wirtschaftlichen Not

breitester ausgebeuteter Volksschichten und der Zustände , die

auf dem Boden solcher Not erwachsen : neben dem Überfluß
und dem Miißiggang mit ihren korrumpierenden Folgen in

der kleinen Welt der Besitzenden wüßten wir in der stickigen ,

schwülen , von tausend Barbareien und häßlichen Begierden

geschwängerten Atmosphäre der bürgerlichen Ordnung kaum

einen fruchtbareren Wegbereiter der Verrohung und Unsitt¬

lichkeit , als gerade den Militarismus . Er erweist sich auch in

diesem seinem Wesenszug als das legitime Kind des Kapi¬
talismus . Es ist noch nicht allzu lange her , daß dies wieder

einmal so offiziell ww nur möglich bestätigt werden mußte .

Das war vor dem Kriegsgericht zu Straßburg , als dort

zum ersten Male über die Heldentaten des Heldenjünglings
Leutnant v. Forstner verhandelt wurde . Dabei sagten zwei

Zeugen aus — ein Schlossermeister und ein Oberlehrer , also

Männer von unverdächtiger bürgerlicher Gesinnung — , daß

die Truppen des milchbärtigen Junkerleins ein zotiges Lied

singend durch das Städtchen Dettweiler gezogen waren . So

schmutzig waren die gegröhlten Unanständigkeiten , daß die
beiden Zeugen sich scheuten , sie vor Gericht zu wiederholen .
Wir haben den Vorgang bereits früher gewürdigt .

Man vergegenwärtige sich , in welchem Lichte die gerichtlich
festgestellte Episode den Militarismus als Erzieher zeigt .
Soldaten rücken aus . darunter Rekruten — so läßt wenigstens
der Sachverhalt schließen . Rekruten , von denen gewiß manche ,
wir hoffen viele , trotz aller Lebensnot von daheim ein

keusches Empfinden in geschlechtlichen Dingen mit in die Ka¬

serne gebracht haben . Ausgerechnet ein unflätiges Lied ist
es , das angestimmt wird , damit der ermüdende , langweilige
Drill weniger hart gefühlt werde . Wem von den jungen
Burschen der Ekel die Kehle zuschnürt , der kann vielleicht
durch den Spott verrohter Kameraden mürbe gemacht oder

Wohl auch durch den Befehl eines gemeinen Vorgesetzten ge¬
zwungen werden , die Zoten mitzubrüllen . Die klingen auch
an die Ohren des „Zivilpacks " , an dem die Truppen vor -

übermarschieren , und das Zivilpack besteht nicht lediglich aus

Schlossermeistern und Oberlehrern , die sich ihr Teil denken .
Es befinden sich darunter Frauen , die sich in tiefster Seele

verletzt fühlen : Mütter , die mit quälender Herzensangst an
den Sohn in der Kaserne denken ; Halbwüchsige und Kinder ,
deren Wesen zum ersten Male von einem Hauch der Gemein¬

heit gestreift wird und vielleicht dadurch eine dauernde Trü¬

bung erleidet .

Der Militarismus als Erzieher der jungen Männer , des

Volkes , wie er leibt und lebtl Man vergesse nicht , daß der ge¬
richtlich bescheinigte Vorgang sich in Gegenwart von Aufsicht
und Befehl führenden Vorgesetzten abgespielt hat . Also auch

zum allermindesten mit ihrer stillschweigenden Duldung . Wie

würden die Herren Epaulettenträger dreingewettert haben ,
wenn es den Soldaten eingefallen wäre , die Marseillaise
oder gar den Sozialistenmarsch anzustimmen I Wir haben es

schwarz auf weiß : des Königs Nock — natürlich nur wenn
ein Offizier darin steckt I — wird schon durch das vermutete

Lächeln eines Zivilisten derart herabgewürdigt , daß als

Sühne die Zertrümmerung des bürgerlichen Rechts und

eventuell blutige Waffengewalt gerechtfertigt sein soll . Jedoch
auch das aufmerksamste Mäuschen hat nichts davon rascheln
hören , daß derselbe Nock beschmutzt würde , wenn irgend ein

gallonierter Schweinigel die ihm unterstellte Mannschaft
Zoten gröhlen läßt . Das scheint sich also niit der besonderen ,
feineren Standesehre eines Offiziers zu vertragen .

Daß es sich in dem Dettweiler Fall um eine ganz ver¬

einzelte Ausnahme handelt , wird niemand behaupten , der in

der „ pädagogischen Provinz " der kapitalistischen Ordnung ,
in der Kaserne , die Luft geatmet hat , die der Militarismus

erzeugt . Für die gedrillten , geschurigelten , zum Kadaver¬

gehorsam gezwungenen Mannschaften sind in dem Zwischen¬
drin de » harten , geistlosen Dienstes nur zu oft Zoten — ge¬
reimte und reimlose , gegröhlte und gesprochene — , was der

Choral für den Frommen ist , der in der Mühsal seines

Lebenswegs Erquickung und wohltuend empfundene Geistes -
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umnebelung sucht . Wir sagen klipp und klar Zoten und

denken dabei nicht etwa an derbe Schelmen - und Lands¬

knechtslieder , deren naive Sinnlichkeit mit den schnmtzigen
Kasernenhosblüten so wenig gemein hat wie die Prüderie
mit Anstand und die Heuchelei niit sittlicher Reinheit .

Wie erzieherisch der Militarismus auf die geschlechtliche
Sittlichkeit der Truppen einwirkt , dafür gibt es einen ge¬

radezu klassischen Beleg . Nicht etwa den berühmt gewordenen
Automaten im Kasernenhof zu Hanau , der für 10 Pf . Prä¬

servative gegen venerische Krankheiten auswarf . Nein , einen

Vorgang aus dem internationalen Hunnenfeldzug in China ,

der ja alle Vorzüge militärischer Manneszucht und Kultur -

trägerei im hellsten Glänze erstrahlen liest . Hören wir , was

Genosse Kunert in der Sitzung des Reichstags vom 31 . März
1M6 darüber feststellte :

. Dag deutsche Soldaten geschlechtliche Gewaltakte an chinesischen
Frauen verübt haben, . . . ist bewiesen worden , eidlich vielfach be¬

wiesen worden . ES sind dabei so ungeheuerlich « Dinge anS Tages¬
licht gekommen , daß ich es mir versage , darüber nähere Angaben

zu machen . Nur das eine möchte ich noch hervorheben , daß über
die Tatsache hinaus , daß Frauen und Mädchen geschändet worden

sind , noch bewiesen worden ist , dah auch Kinder in viehischer , in

entsetzenerregender Weise von deutschen Soldaten geschändet wor¬
den sind . Darüber hinaus aber ist auch noch vor dem Halleschen
Gericht bewiesen , dah eine ganz schmachvolle , nichtswürdige Bor¬

dellwirtschaft unter deutschem Schutz drüben in China etabliert

war . Und das als amtliche Institution unter dem deutschen
Bannerl Ja , meine Herren , die Einrichtung war eben derartig ,

daß man einen anderen treffenden Ausdruck dafür nicht findet .
Es waren zwei Abteilungen in dem Bordell , die eine für die Offi¬

ziere , die andere für die Mannschaften . Es war in verschiedenen

Sprachen eine Aufschrift an dem Hause : . Nur für deutsches Mi¬
litär/ ' Es war auch ein Wachtposten dort , und es war endlich
eine Sanitätstruppe in dem Bordell tätig . Wenn ich also sage ,
dah daS Hurenhaus amtlich , dah eS offiziell eingerichtet gewesen
ist , so sage ich wohl nicht zuviel ,

Trotz dieser Dinge sind die erheblichsten Ausschreitungen vor¬
gekommen . Trotzdem die Soldaten wußten , daß das betreffende
Haus unter deutschem Schutz , unter dem deutschen Banner stand ,
wurden solche Bordelle wiederholt gestürmt ; dabei wurde die Kasse
geplündert und die Mädchen mihhandelt , verwundet und ver¬

gewaltigt . ( Zurufe rechts . ) Ja , auch in Bordellen unter deutsch¬
militärischem Protektorat . Es sind da auch Schandtaten schlimm¬
ster Art , die zu Strafprozessen führten , vorgekommen . Auch diese
armseligen , numerierten Frauenzimmer sind Menschen - - - -Die

mutmassliche Erklärung dieser deutschen Bordelleinrichtung ist
vielleicht in der sanitären Seite zu suchen , dah KV Prozent des
Militärs geschlechtlich krank gewesen sein sollen . Die wahrschein¬
liche Erklärung liegt vielleicht aber auch darin , dah eben diese
bestialischen Freveltaten und Verbrechen der Notzucht , Vergewal¬
tigung und Schändung vorgekommen sind und man sich gesagt
hatte : wir müssen hier auf irgend eine Art Abhilfe schaffen . Aber

trotzdem bleibt die Bordelleinrichtung ein Rechtsbruch von sehr
gravierender Art . "

In nicht fortzudeutelnder Weise sagen uns hier beschworene
Tatsachen dieses : Unter dem Einflust der kapitalistischen Pro¬
duktion haben sich Wohl die Formen des „öffentlichen Lasters " ,
der „ gewerbsmäßigen Unzucht " geändert , allein in der Sache
selbst sind wir noch nicht über das Mittelalter hinaus , wo

der „ Waibel " den jedes Heer begleitenden Trost „ fahrender

Fräulein " befehligte , und wo den Anführern und Herren
selbstverständlich das Recht der Auswahl unter den jüngsten ,
schönsten und reizvollsten Dirnen zustand . Wie damals , ge¬
hört auch heute noch Kriegshandwerk , geschlechtliche Roheit
und Ausschweifung , Prostitution zusammen . Der Imperia¬
lismus , der alle barbarischen , häßlichen Wesenszüge des Mi¬
litarismus steigert , auf die Spitze treibt , läßt auch die sexuelle

Roheit und Verwilderung aufs üppigste eniporwuchern .
Das tritt international in Erscheinung . Im bibelgläubi¬

gen England verfügte 188L der Oberbefehlshaber der Armee ,
Lord Roberts , daß für die Truppen in Indien junge , hübsche
Mädchen in ausreichender Zahl zu beschaffen und unter ein¬

heitliche Bestimmungen zu stellen seien . Während des

Burenkriegs florierte der Mädchenhandel nach Kapstadt . Auf
den : letzten internationalen Kongreß der bürgerlichen Frauen -

stimmrechtsverbände zu Budapest , im Sommer 1913 , wurde

auf den Zusammenhang zwischen Imperialismus und Un -

sittlichkeit hingewiesen . Die Vorsitzende des „ Weltbundes "

dieser Organisationen , die Amerikanerin Frau Chapman -

Catt , wendete sich mit scharfen Worten gegen „ die westlichen
christlichen Nationen , die alljährlich ihre sogenannten Kolo¬

nisatoren in alle Weltteile senden , und deren Heere Demo¬

ralisation und Prostitution in den Kolonien verbreiten " .

Frau Chapman - Catt ist nicht verdächtig , als Umstürzlerin
den „ Lebensnerv " des kapitalistischen Klassenstaats antasten
zu wollen .

Bei dem Getue und Gehabe der approbierten bürgerlichen
Sittlichkeitshüter muß es auffallen , daß sie so gut wie tot¬

schweigen , was der Militarismus als Mehrer und Verbreiter

der Unsittlichkeit wirkt . Ja mehr noch , daß sie mit der einen

Hand segnen , was sie niit der anderen in die verrufenen
Winkel der bürgerlichen Ordnung verbannen möchten . Der

nationalliberale Neichstagsabgeordnete Held erklärte zum

Beispiel in der oben erwähnten Sitzung , die in China unter

deutscher Flagge errichteten Bordelle seien eine „ der weisesten
sanitären Maßregeln gewesen , welche jemals von einer Be¬

hörde eingeführt wurden " . Seine Auffassung wurde ausdrück¬

lich von der bürgerlichen Mehrheit mit einem „ Sehr richtig ! "
unterstrichen . Kein noch so frommes Pastoren - oder Zentrums¬
blatt hat den volksverrohenden und volksbeschmutzcnden Vor¬

gang in Dettweiler festgenagelt . Der schlichte Kommerzienrat
mit Millionen fühlt sich geehrt , wenn seine Erbtochter von

einem adligen Offizier umworben wird , vor dessen Ohren

und mit dessen Erlaubnis die Soldaten gemeine Lieder

singen . Als ob mit der Reitpeitsche und dem Stallgeruch auch
der Schmutz der Seele in der eleganten Junggesellenwohnung
gelassen werden könnte !

Der gute Bürger weiß eben oder empfindet instinktiv , daß

seine heilige Ordnung der Ausbeutungswirtschaft heute des

Militarismus als Schützer nach außen und innen nicht mehr
entraten kann . Und er muß diesen Schützer nehmen , wie ihn

der Kapitalismus geboren hat : nicht bloß bluttriefend , son¬
dern auch schmutzstarrend . Roheit , sittliche Verwilderung ist
das Gegenstück des Kadavergehorsams . Je brutaler , schimpf¬
licher der Militarismus im Namen der Disziplin den Menschen
im Soldaten knechtet und entwürdigt , je rücksichtsloser er alle

geistigen und sittlichen Werte der Persönlichkeit unter seine
Füße stampft , um so nichr Spielraum gewährt er dem

Männchen , der männlichen Bestie . Auch dieser Zusammen¬
hang der Dinge läßt die Arbeiterklasse und insbesondere die

proletarischen Frauen und Mütter die richtige Wertung der

Lobpreisungen finden , die die Kaserne als die hohe Schule
der Manneszucht und Mannestugend feiern . Die Proletarier
vergessen dabei nicht , daß heute der militärische Erzieher
nicht bloß in der Kaserne wirkt , daß er als pensionierter
Hauptmann oder strebsamer Unteroffizier auch iu der

„staatsbürgerlichen Jugendbewegung " ein neues , ausgedehn¬

tes Betätigungsfeld findet . Schützen wir durch Erziehung
und Kampf unsere Söhne , unsere Kinder ! Die Augiasställe
des Militarismus können nicht reingefegt , sie müssen abge¬
brochen werden .

_

Die Arbeiterin der Glasindustrie .
Ein ergiebiges Feld für die kapitalistische Ausbeutung ist

die Glasindustrie , und es ist besonders die Frau , die hier in

steigendem Maße ausgepreßt wird . Das haben wir bereits

in letzter Nummer durch Tatsachen bewiesen . Aber das trau¬

rige Kapitel der Frauenausbcutung in der Glasindustrie ist
so groß , daß wir es noch weiter aufblättern müssen .

Die Betriebe der Glasindustrie liegen fast ohne Ausnahine
abseits vom Verkehr , und Arbeiter und Arbeiterinnen leiden

unter der mangelhaften Schulbildung , die sie als Arme er¬

halten haben . Das sind Umstäiwe , die für die Industriellen
von Vorteil sind . Sie erleichtern « S den Herren , die Löhne
wie die übrigen Arbeitsbedingungen ganz nach Willkür fest -
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zusehen . Dazu kommt , daß es für die Arbeiterinnen so gut
wie ausgeschlossen ist , ein anderes Feld für ihre Erwcrbs -

arbeit zu finden . Wenn sie verdienen wollen — und sie müssen
verdienen — , so bleibt ihnen nur die Beschäftigung in der

Glasindustrie . So stärkt alles die Macht der Industriellen ,
die Arbeiterinnen mit wahren Hungerlöhnen abzuspeisen und

sie auch sonst unter Bedingungen zu beschästigen , durch die

der Profit möglichst gesteigert wird . Ist es da ein Wunder ,

daß die Arbeiterinnen nichts von der Wahrheit des Wortes

spüren : „ Segen ist der Mühe Preis ? " Der Segen ihres
Mühens fließt in fremde Taschen . Ein Überangebot weiblicher

Arbeitskräfte vermehrt noch die Möglichkeiten der Herren ,
ihren Gewinn durch Lohndrückerei recht fett werden zu lassen .
Aus den ländlichen Gegenden in der Nähe der Glashütten
und Glasschlcifereien suchen viele Proletarierinncn in der

Glasindustrie Beschäftigung .
Die Umstände , unter denen hier die kapitalistische Fron vor

sich geht , find aufreizend rückständig . Dafür einige Beispiele .
In den Spiegelbeleganstalten zu Fürth in Bayern , dem

Hauptsitz der Spiegclglasindustrie , herrscht eine Temperatur
von nicht unter 35 Grad Zclsius . Dabei ist die Luft überaus

schlecht , das Lackieren der Spiegel verdirbt sie . Trotzdem fehlt
es meist an der nötigen Ventilation . Die Fenster dürfen nicht
geöffnet werden , denn der geringste Luftzug würde das Be¬

legen der Spiegel beeinträchtigen . Unter solchen Umständen

sind die Frauen bei ihrer schlveren Arbeit nur mangelhaft
bekleidet . In vielen Betrieben tragen sie nicht mehr als einen

dünnen Rock und das bloße Hemd auf dem Leib . Es kann

bei dieser Feststellung nicht genug darauf hingewiesen werden ,

daß unter den Krankheitsursachen der Glasarbciterinnen mit

an allererster Stelle die übermäßige Hitze steht , wie sie nament¬

lich in den Belcganstaltcn anzutreffen ist . Bei der anstrengen¬
den und langdauernden täglichen Arbeit in überhitzten Räu¬

men gerät der Körper in einen ficbcrähnlichcn Zustand . Die

Kräfte werden dabei sehr schnell aufgebracht , die Nerven wer¬

den vorzeitig erschöpft . Man kann diese an Gesundheit und

Leben zehrende Wirkung genau studieren , wenn man Spiegcl -
bclegcrinnen beobachtet , die nach getaner schwerer Arbeit

langsam dem Heim zugehen .
Man bedenke bei alle dem , was wir über Hitze , schlechte

Luft und aufreibendes Schaffen sagten , daß die Arbeitszeit
lang ist . Sie beträgt 54 bis 56 Stunden in der Woche , also

mindestens 9 Stunden täglich . Es heißt das . Unmenschliches
von dem Fraucnkörper verlangen , der doch auch die Bürde

der Mutterschaft tragen soll , davon gar nicht zu reden , daß
die Glasarbciterinnen die Hausarbeit nicht auf Stubenmädchen
und Köchin übertragen können . Diese Dinge mögen jeden : ein¬

leuchten , der sie ohne Vorurteil betrachtet , nur das ausbeutende

Kapital hat keine Augen dafür , es sieht nur blinkendes Gold .

Aber auch andere Gefahren als die bereits erwähnten be¬

drohen die Arbeiterinnen gerade in den Vcleganstaltcn . Die

Gläser müssen sehr sauber gewaschen und von einem Arbeits¬

tisch auf den anderen gelegt werden . Sie zerbrechen leicht ,
und so sind größere , erhebliche Schnittwunden keine Selten¬

heit . Solche Verletzungen kommen um so öfter vor , als durch
den vielen Wasserverbranch der Fußboden glatt und schlüpfrig
ist / so daß die Arbeiterinnen sehr leicht ausrutschen . Geht da¬

bei ein Spiegelglas entzwei , so sind die Arbeiterinnen ge¬

zwungen , es zu bezahlen , und was dann das Schändlichste
ist : der Arbeiterin wird der Betrag für das ganze Glas ab¬

gezogen , während oft genug Stücke davon für kleinere Spiegel
wieder verwendet werden . Die Abzüge für zerbrochene Gläser

erfolgen auch dann , wenn der Arbeiterin nicht die geringste
Schuld an dem Zerbrechen nachgewiesen werden kann .

In den Glasschlcifereien ist es um die sanitären Arbeits¬

bedingungen der au - gcbcutcten Frauen nicht besser bestellt
als in den Veleganstaltcn . Tic Luft ist stanberfüllt , denn auch
hier mangelt es an Vcntilationscinrichtnngcn , obgleich sich
solche ohne Schädigung des Betriebs sehr leicht anbringen
ließen . Tückische Lungenkrankhciten sind die Folgen davon .

Sie zehren an der Kraft der Arbeiterinnen in den Schleifereien

und würgen viele blühende Leben vor der Zeit . Wie viÄl

Elend und Schmerz ließe sich allein durch geeignete Ventila¬

toren bannen I Aber solche Einrichtungen kosten Geld , und

Arbeiterinnenleben sind billig . Was schert den Industriellen
Gesundheit und Glück , ja das Leben der ausgebeuteten Frauen ?
Ihm bleibt die Hauptsache , daß sein Profit wächst und wächst .
Während des Winters werden die Arbeitsräume nicht ge¬

nügend geheizt , so daß schon nach kurzer Zeit der Beschäfti¬

gung Rheumatismus die Arbeiterinnen befällt . Es fehlt dann

an der Möglichkeit , das Leiden durch die erforderliche Behand¬
lung zu beheben oder wenigstens beträchtlich zu mildern . Der

niedrige Verdienst läßt es nicht zu Ersparnissen kommen , die

bitterste Not hält bald Einkehr , » venu die Arbeitsfähigkeit ab¬

nimmt oder ganz schwindet . Es darf in diesem Zusanimenhang
nicht unerwähnt bleiben , daß die Mehrzahl der Industriellen

ganz bescheiden angefangen und es zu einem bedeutenden Ver¬

mögen gebracht haben . Diese Tatsache zeigt , was ihre Er¬

klärung wert ist , daß sie keine höheren Löhne zahlen , keine Ver¬

besserung der Arbeitsbedingungen gewähren können . Es ließe

sich sehr wohl den schreienden Mißständen steuern , die täglich
Gesundheit und Lebenskraft der Arbeiterinnen bedrohen , wenn

die Industriellen nur ein Fünkchen Gefühl für die Lage der

Arbeiterinnen besitzen würden .

Das vollständige Fehlen von Schutzvorrichtungen in den

Betrieben der Glasindustrie sagt uns das nämliche . Die Ar¬

beiterinnen müssen für diesen Mangel büßen . Schnittwunden
kommen auch hier häufig vor . Als besonderer übGstand muß

noch erwähnt werden , daß Arbeiterinnen gezwungen sind , große
Kasten mit fertig geschliffenem Glas in die Packräume zu tragen .
Nicht selten brechen schwächliche Frauen und Mädchen unter

dieser Last im buchstäblichsten Sinne des Wortes zusammen .
Was schon im allgemeinen von den Löhnen der Frauen in

der Glasindustrie gesagt wurde , das trifft auch für die Ent -

lohnni ' g in den Spiegelbeleganstaltcn und in den Schleifereien

zu . Die Arbeiterinnen verdienen hier selten mehr als 14 Mk .

pro Woche , ja die meisten müssen sich mit einem Lohn von 9 bis

12 Mk . begnügen . Es werden nicht etwa feste Stundenlöhne

gezahlt , sondern für alle Arbeiten sind bestimmte Akkordsätze auf¬

gestellt . Diese Sätze sind so niedrig , daß die Arbeiterinnen ihre

ganze Kraft aufbieten müssen , wenn sie nur das Allcrnot -

wendigste für den Lebensunterhalt verdienen wollen . Bei einer

Finna besteht als Zugabe zu alledem ein Prämicnsystem , das

die Arbeiterinnen zu dem höchsten Kräfteaufwand aufpeitscht .
Es ist kein Zweifel , daß die Arbeiterinnen selbst ein Teil

der Schuld daran trifft , daß ihre Ausbeutung gar so hart ,

ihre Lage gar so traurig ist . Sie haben die Industriellen ge¬

währen lassen , ohne sich zur Abwehr gegen die rücksichtslose
Profitmacherei zusammenzuschließen . Versammlungen zu be¬

suchen halten sie für zwecklos , sie haben noch nicht die Not -

wendigkeit erkannt , sich darüber zu belehren , warum sie leidend

und elend sind , und ob es denn kein Mittel gebe , auch ihnen

zu einer besseren Existenz zu verhelfen . Die Gcwcrkschafts -

organisation hat es wahrlich nicht an Arbeit und Mühe fehlen

lassen , um den Arbeiterinnen der Glasindustrie die Augen zu

öffnen , ihr aufklärendes Wort hat aber diese bedauernswerten

Lohnsklavinnen nur in geringem Maße erreicht . Deshalb fehlt
es unter diesen noch an der Einsicht , daß die Gewerkschaft ein

Schntzwall gegen Ausbeutung und Not ist . Dem Glasarbeiter -

Verband gehören nur rund tausend Arbeiterinnen an . Wären

mehr Frauen und Mädchen organisiert , so ließe sich sehr wohl
eine Besserung der schlechten Arbeitsbedingungen durchsetzen .
Auch die politische Organisation hat sich wiederholt um die

Aufklärung und die Vereinigung der Glasarbciterinnen be¬

müht . Ebenfalls nur niit geringem Erfolg .
Das darf jedoch die denkenden proletarischen Männer und

Frauen nicht abhalten , immer wieder aufs neue ans Werk zu

gehen , um die Glasarbeiterinnen zu erwecken , um sie davon

zu überzeugen , daß ihre Lage sich heben kann , wenn sie selbst .

ernsthaft mithelfen , sie zu heben . Immer mehr Frauen von

Glasarbeitern werden gezwungen , dem Verdienst nachzugehen .
Die große Verteuerung des Lebensbedarfs bewirkt , daß der
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Lohn deS ManneS allein innner weniger ausreicht , die Familie

zu ernähren . Wir müssen also damit rechnen , daß auch in der

Glasindustrie die Schar der ausgedeuteten Arbeiterinnen rasch
und stark weiter wachsen wird . Und das trotz der Gefahren

und Schädigungen , denen die Frauen damit preisgegeben
werdenl Helfen wir also unseren Schwestern in der Glas¬

industrie zu einem menschenwürdigen Dasein , lehren wir sie,
daß sie sich selbst helfen können und sich selbst helfen müssen .

Zeigen wir ihnen den Weg , der in eine lichtere Zukunft führt :
die Vereinigung , die Organisation . L. V.

Die Witwen - und Waisenfürsorge
in der Praxis .

Kürzlich hat das Neichsversichernngsamt einige Berichte
herausgegeben , die auch Aufschluß geben über die bisherige
Durchführung derHinterbliebcncnversicherung , die am 1. Januar
1912 ins Leben getreten ist . Allerdings sind die Angaben dar¬

über sehr spärlich . Vielleicht konnte daS Amt sich dem Gefühl
nicht entziehen , daß mit dieser Fürsorge wahrhaftig kein Staat

zn niachen ist . Man muß mühsam suchen , bis man die ein¬

schlägigen Mitteilungen entdeckt .

Es wurden im Jahre 1912 bewilligt : 8891 Witwen - und

Witwcrrentcn , III Witwenkrankenrenten und 13962 Waisen -
renten . Im Jahre 1913 wurden zugebilligt : 8171 Witwen - und

Witwerrcnt ?n, 393 Witwenkrankenrenten und 23912 Waisen¬
renten . Die Witwerrenten werden nur dann bewilligt , wenn
eine verstorbene Ehefrau die Ernährerin ihres Hinterbliebenen
invaliden ManneS war . Die Witwenrente wird nur einer
dauernd erwerbsunfähigen Witwe gezahlt , und zwar
sofort vom Tode deS Mannes an oder vom Eintritt ihrer
eigenen dauernden Invalidität . Die Witwenkrankenrente wird

hingegen den nicht dauernd erwerbsunfähigen Witwen ge¬
währt , nachdem sie ununterbrochen während 26 Wochen
invalide gewesen sind . Die Statistik macht darauf aufmerksam ,
daß die Zahl der Waisenrenten nach der Zahl der Waiscn -
siämme festgestellt worden ist , das heißt nach der Zahl der

Familien , in denen es rentenberechtigte Waisen gab . Die Zahl
der einzelnen anspruchsbercchtigtcn Waisen ist etwa zweicin -
halbmal so groß als die Zahl der Waisenstämme . Eine Witwen -
und Witwerrente betrug im Durchschnitt 76 Mk . 81 Pf . , eins
Witwenkrankenrente 77 Mk . 57 Pf . und eine Rente für einen

Waisenstamm 89 Mk . 28 Pf . Das alles pro Jahrl Es be -

darf nicht erst eines Beweises , daß bei Renten von solcher
» Höhe * eine Witwe und ein Waisenstamm verhungern müßte ,
wenn nicht noch andere Ouellen des Unterhalts vorhanden
wären . Die Gesetzgeber mögen gedacht haben : „ Laß sie betteln
gehen , wenn sie hungrig sind . "

Naturgemäß sind es meist betagte Frauen , die Anspruch auf
den Bezug einer Witwenrente haben . Von 1999 der bewilligten
Witwenrenten entfielen 137 auf die Altersklasse der Witwen
von 60 bis 51 Jahren . 185 auf die von 55 bis 59 Jahren .
232 auf die von 60 bis 61 Jahren , 170 auf die von 65 bis
69 Jahren und 102 auf die von 70 und mehr Jahren . Anders

ist das Verhältnis bei den Waisenrenten . Hier stellt sich das
Alter deS verstorbenen Ernährers zur Zeit der Nentenbeloilli -

gung wie folgt : Von 1900 Waisenrenten war in 205,7 Fällen
der verstorbene Ernährer 35 bis 39 Jahre alt , in 221,8 Fällen
10 bis 11 Jahre , in 185,1 Fällen 15 bis 19 Jahre , in 130,9
Fällen 50 bis 61 Jahre usw .

Das „ Witwengeld " ist eine einmalige Abfindung an die¬

jenigen Witwen , die noch nicht erwerbsunfähig sind und daher
noch keine Rente bekommen , die aber selbst für ihre Person
Beiträge bezahlt haben . Im Jahre 1912 wurde das Witwen -

geld 1120mar , im Jahre 1913 jedoch 8032mal gewährt . Ter

durchschnittliche Betrag eines solchen WittoengeldeS beträgt
75 Mk . 53 Pf . Die „ Waisenaussteucr " ist eine einmalige Ab¬

findung an die Waisen , die das 15 . Lebensjahr überschreiten ,
wenn die Mutter bis dahin die Beiträge richtig bezahlt hat . Es
wurde 1912 nicht mehr als 199mal , 1913 aber 160mal ge¬

währt . Die einmalige Auszahlung deS Witwengeldes und der

Waisenaussteuer sind eingeführt worden alS Ersatz für die

frühere Beitragsrückerstattung im TodeS - und Heiratslall . Noch
im Jahre 1911 waren 193611 solcher Rückerstattungen von

Beiträgen erfolgt . Man kann an den mitgeteilten Ziffern er¬

messen . wie kläglich der eingeführte „Ersatz " ist .

Daß die neue sogenannte Fürsorge für Witwen und Waisen

blutwenig Aufwendungen erfordert hat , versteht sich im deutschen
Reiche von selbst . Im Jahre 1912 wurden verausgabt : Für
Witwenrenten 163150 Mk. , für Witwenkrankenrenten 3812 Mk. ,

für Waisenrenten 628913 Mk. , für Witwengeld 296651 Mk .

und für Waiscnausstcuer 2311 Mk . Das ist zusammen etwa

eine Million Mark . Für das Jahr 1913 sind die Ausgaben

noch nicht genau angegeben , doch steht soviel fest , daß sie

3' / , Millionen Mark nicht überschreiten werden . Dabei ist zu

beachten , daß diese Beträge nicht allein von den Versicherungs¬

anstalten aufgebracht werden müssen . Der „ Neichszuschuß " ist
da , und er ist danach . Er stellt sich für jede Witwenrente und

jedes Witwengeld auf 59 Mk. . für jede Waisenrente auf 25 Mk .

und für jede Waisenaussteuer auf 16' / » Mk . „Fürstliche " Zu¬

schüsse , zumal wenn man an die Erhöhung von Zivillistcn
und die Millionen denkt , die für den Militarismus vergeudet
werden .

Unter Berufung auf die Htnterblicbenensürsorge sind be¬

kanntlich die Jnvalidenversicherungsbeiträge erhöht worden .

Die Folge davon ist eine jährliche Mehreiunahme von 80 Mil¬

lionen Mark . Wie schon erwähnt , ist die Rückerstattung der

Beiträge in Hcirats - und Todesfällen abgeschafft worden . Da¬

durch werden jährlich 11 Millionen Mark erspart . Von den

Versicherungsanstalten sind in der Folge für das Jahr 1913

rund 99 Millionen Mark mehr vereinnahmt worden . Die

Mehrausgabe für die neue Fürsorge betrug aber etwa 2' / ,
Millionen Mark . Ein gutes Geschäft ! Man kommt jetzt lang¬

sam dahmter , daß bei der Beratung der Rcichsversicherungs -

ordnung mit irreführenden Zahlen über die vermeintliche Be¬

lastung durch den neuen Versicherungszweig gerechnet worden

ist . Die Zahl der zu erwartenden Renten ist weit überschätzt

worden , wie dies die Sozialdemokratie ganz richtig behauptete .
Um so mehr müßten sich Regierung und Reichstag beeilen ,

durch eine Gesetzesändcrung die kärglichen Renten aufzu¬

bessern .
Uber die Hinterbliebenenversicherung in der Praxis wäre

noch viel zu sagen . Schon die gesetzlichen Bestimmungen dar¬

über sind in einem so geschraubten Deutsch gehalten , daß der

einfache Proletarier sie nicht versteht . Aber alle die Formulare

usw. , die von den Versicherungsanstalten im Znsammenhang
mit der neuen Einrichtung eingeführt wurden , sind erst recht

verwickelt und schwer verständlich . Die Rentenbewerber können

sich in den seltensten Fällen in dem zurechtfinden , was ihnen

da mitgeteilt wird . Da sind zum Beispiel die „ Rentcnanwarts -

bescheide " , in denen die Rente zunächst nur berechnet , aber

noch nicht bewilligt wird . Sie erwecken durchaus den Ein¬

druck , als könnte die Rente schon abgehoben werden . DaS

kann jedoch erst geschehen , wenn die Witwe möglicherweise
eimnal invalid im Sinne deS Gesetzes werden sollte . Irrtum

können auch die Formulare hervorrufen , die das Witwengeld

festsetzen . Sie sehen so aus , als handle es sich um eine laufende
Rente .

Ilm die Rente selbst ist ein wahrer Kampf zu führen . Das

geht aus den nachfolgenden Ziffern hervor . Im Jahre 1913

wurden 21231 Anträge auf Witwenrente gestellt . Nur in

8762 Fällen davon wurde die Rente bewilligt , also nur in

11,3 Prozent . In der Regel galt das Haupterforderuis nicht

als nachgewiesen , nämlich die Invalidität der Witwe . In einem

solchen Falle gibt es als Trost den schon erwähnten Anwart¬

schaftsbescheid . Anträge auf Waisenrente wurden 28171 ge¬

stellt , von denen 26931 als berechtigt anerkannt wurden . Hier
ist die Bewilligung nur an den Nachweis gebunden , daß der

Verstorbene die Wartezeit zur Invalidenrente erfüllt hat und

die Kinder das 15 . Lebensjahr noch nicht überschritten haben .
In 2111 Fällen wurde gegen die verweigerte Witwen - und
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Waisenrente das Ob erVersicherung Samt angerufen , das für

solche Streitfälle zuständig ist . Die Berufung hatte nur in

etwa 15 Prozent der Fälle einen Erfolg . Gegen die abweifen¬

den Urteile wurde in 376 Hinterbliebenenstreitfällen das Reichs -

vcrsicherungsamt auf dem Wege der „ Revision " angerufen .

Dieses Rechtsmittel hatte aber auch nur in etwa 15 Prozent
der Fälle einen Erfolg für die Kläger .

Die Zahlen erweisen , dah die gegenwärtige Durchführung

der Hintcrblicbencnfürsorge auf keinen Fall lange dauern kann

und darf . Die Versicherten würden sonst weit schlimmer be¬

nachteiligt als bei der niederträchtigsten und rückständigsten

PrivatvcrsichcrungSgesellschaft . Es gehört mit zu den Aufgaben
der proletarischen Frauenbewegung , gegen die Unzulänglich¬
keiten der Witwen - und Waisenfürsorge anzukämpfen . Die

Mittel zu ausreichender Fürsorge sind da , an was es aber

fehlt , das ist der gute Wille der Regierung und der bürger -

lichen Parteien . _

� äemi mort . . . Halb tot .

Wie die Pariser Damen 1871 zu einer neuen Modefarbe kamen .

Die Kommune ist tot . DaS Pariser Pflaster ist blutgetränkt .
Der Frühling blüht Blut - - - -Überall Blut . In den Gossen ,

in den Kirchen , an den Mauern , an den Häusern — jedes

Hälmchen ist mit Blut betaut , mit Menschenblut . In der Seine

treibt ein breiter roter Streifen . Ein Blutstrcifen zieht zum Meere .

Wie Schlachtvieh werden Männer , Frauen und Kinder zu¬

sammengetrieben , verhöhnt , gelästert , geschlagen , gemartert

von den übermütigen Siegern . Im Luxembourg und an

anderen Plätzen haben die Versaillcr gewaltige Gruben ge¬

schaufelt und sie mit ungelöschtem Kalk gefüllt . An diese
Gruben werden die Aufständigen geführt : ein Pclotoufeuer

knattert , und der Kalkrachen frißt die sinkenden Menschen -
leibcr . . . frißt Tote und Verwundete . . . .

Auf zwanzigtausend Menschen werden die Opfer geschätzt ,
die für die Freiheit , die der Rache der Versailler fielen . Der

Weiße Schrecken geht um . Die Bourgeoisie , die sich feig ver¬

krochen hatte , tanzt in ausgelassener Freude um die Gefangenen ,

die Gemordeten . Lissagaray erzählt in seiner Geschichte der

Kommune : „ Der in Seide gehüllte Pöbel lief den Gefangenen

nach , jauchzte den Gendarmen zu . welche die Züge führten

( auf dem Boulevard des Italiens küßten . Damen ' die Stiefel

der Reiter ) , und jubelten beim Anblick der blutigen Möbel¬

wagen . Ausgelassene , elegante . Damen ' machten sich ein Ver -

gnügen daraus , die Leichen zu betrachten , und hoben mit ihren

Sonnenschirmen die letzte Bekleidung der tapferen Toten , um

sich daran zu ergötzen . "
ES ist Frühling , die letzte Maiwoche . Für immer heißt sie

in der Geschichte der französischen Arbeiterklasse „ die blutige

Woche " . ES ist Pfingsten , blutiges Pfingsten - - - -Tie Parise -

rinnen tragen Kleider aus aschgrauer Seide . äsuü mvrt —

halb tot — nennen sie die neue Modefarbe . Wie kamen sie zu

dem schauerlichen Namen ? Ein bürgerliches Blatt jener Zeit

erzählt darüber folgendes :
Die Ordnungsbestien hatten gewütet und gemordet . Sic

wateten im Blut . Aber das eivige Stechen und Schießen

» vurde auf die Dauer zu langweilig . Die mordende Solda¬

teska sann auf Abwechslung . Die „ Retter Frankreichs " waren

übersättigt wie Tiger , die wollüstig Halswirbel zcrkrachtcn ,

sie konnten nicht mehr . Da griffen sie von den überlebenden

die „ Verdächtigen " heraus und zerrten sie aufs Pflaster . Aber

sie schlugen sie nur halb tot — � äemi mort — und zogen

dann brüllend ab . Bei den zuckenden Menschenleibern ließen sie

eine Wache zurück , bis der barmherzige Tod den Jainmer endigte .

So sind die Damen der Pariser Welt und Halbwelt 1371

zu ihrer Psingstmode gekommen — ä äemi mort — aschgraue

Seide . Und die Herrschenden und Genießenden bleiben sich

gleich . Als unten auf dem Balkan die Granaren Menschen¬

fleisch fraßen , kamen bei uns die — Bulgarenkragen auf .

Noch heute tragen die Könige Purpurmäntel , gefärbt mit unserer

Väter und unserem eigenen Blut . . . . Mar Barthel .

Die internationale Friedensdemonstration
der Genossinnen in Berlin .

Genossin Bosch et - Wien , Vertreterin der gewerkschaftlich or¬
ganisierten Arbeiterinnen Österreichs :

Liebe Genossinnen ! Liebe Genossen ! Ich erinnere Sic an die
furchtbaren Heimsuchungen der Völker Österreichs , an all daS
schwere Leid , daS herausbeschworen wurde durch die verhängnis¬
volle Annexions - und Mobilisierungspolitik der . gottverlassenen "
Minister . Die . vaterlandslosen " Sozialdemokraten aber sind die
Vorkämpfer deS Weltfriedens und der Völkerwohlfahrt . Der Völker¬
verbrüderung soll der Internationale Kongreß in Wien dienen
und dem Schutze unserer Arbeitsbrüder , die daheim kein Brot mehr
finden und über die Grenze hinaus in die Fremd « ziehen müssen .
ES wird dereinst der Tag kommen , wo keine Macht stark genug
sein wird , daS Proletariat zum Brudermord zu zwingen — der
Tag , wo die Arbeiter , zum internationalen Bunde geeinigt , in fo
fester Treue und Liebe zusammenhalten werden , daß niemand
mehr wagen darf , sie zu einem Brudermord zu gebrauchen .

Genossin Popp - Wien , Vertreterin der politisch organisierte »
Genossinnen Österreichs :

Werte Genossinnen und Genossen ! Niemand kann aufrichtiger ,
niemand kann sehnlicher die Erhaltung deS Friedens wünschen
als die Arbeiterinnen , die Arbeiterfrauen . Niemand wird durch
eine Mobilmachung , durch einen Krieg schwerer getroffen als die
Proletarierinnen . Opfer über Opfer haben die Herrschenden und
Regierenden über die Arbeiterklasse in Österreich verhängt in den
Jahren der Einverleibung Bosniens und des Balkankriegs . Man

frage nur einmal die Proletarierinnen , was sie mit den Ihrigen
erduldet haben , als die Mobilisierung Gatten , Väter , Brüder an
die Grenze zwang , als von dort Nachrichten über Nachrichten ein -
liefen , die Entbehrungen . Strapazen , Krankheit , Tod meldeten .
Und dann die Stockung des Wirtschaftslebens infolge des Krieges !
Welcher Jammer kam nicht mit den geschlossenen Fabriken , mit
ausfallendem oder geringerem Verdienst . In Osterreich wußten die
Besitzenden und Regierenden die Ricsenmittel , die der Militarismus
forderte , herbeizuschaffen . Als man aber von ihnen Linderung der
Not , die Arbeitsloscnfürsorge forderte , da schwiegen si� oder lehnten
unsere Forderungen ab . Und dann rüsteten sie von neuem zu Wasser
und zu Lande . Arm ist unser Osterreich , rückständig und unentwickelt ,
eS hat noch immer nicht die seit Jahren versprochene Sozialver¬
sicherung —aber neue Kriegsschiffe ! Dafür haben die Herrschenden
immer Geld ! Alles wird zugunsten de » Militarismus besteuert
bis auf die Luft in den Wohnungen . Kein Geld für Greise und
Elende , aber Rüstungen und Mobilisierungen für die neue Mon¬
archie Albanien , für daS . die Völker kräftigende Stahlbad der
Kriege " I

Nach dem Baseler Friedenskongreß hat man uns als . . Vaterlands -
lose " und . Hochverräter " an den Pranger gestellt . Am liebsten
hätte man uns sogleich eingesperrt . Freilich jetzt , wo die Bilanz
gezogen wird , wo die ruinierten Existenzen , die neuen Staats -
schulden und Steuern auftauchen — jetzt beginnt mancher , nach .
denklich zu werden , der damals patriotisch schrie . Die Regierung
hat Vorkehrungen gegen die Auswanderung getroffen ; sie hat die
Grenzen sperren lassen . Keinen einzigen will sie missen , der einst¬
mals die Grenzen verteidigen könnte . Aber gleichzeitig läßt sie
die Unglücklichen , die von diesem Auswandcrungsverbot getroffen
werden , hungernd in den Grenzstationen liegen . Für den Kriegs -
dienst behält man einen jeden zurück ; aber man rührt keinen
Finger , wo cS gilt , ihn vor dem nackten Hunger zu schützen !

Wie tief leiden wir allüberall unter dem heute herrschenden
System . Denken Sic an die entsetzlichen Bilder aus dem Balkan -

krieg , an die Toten , an die Zehntausend « von Krüppeln , an die Un¬

zähligen , die infolge der Kriegsgreuel vom Wahnsinn gepackt wurden !
Arbeiten wir , jeder in seinem Volke , daß unsere Heimat ein

Vaterland werde für das Volk ! Arbeiten wir dafür , daß nicht
länger die Dreieinigkeit Kapitalismus , Militarismus und Kleri -
kalismuZ herrsche , sondern der Sozialismus und die Völkerver -
brüdcrung . DaS ist unsere Pflicht , unsere Verantwortung für die
Welt und ihre Zukunft , die dankbar ihrer Vorkämpfer gedenken
wird . Im August , in Wien werden die Vertreter der klaffen -
bewußten Proletarier aller Länder diese herrlichen Gedanken auf »
neue hinausrufen , um die Ausgebeuteten zu erwecken und zum
Kampfe für die höchsten Ideale zu sammeln . Auch die Vertrete¬
rinnen der sozialistischen Frauen - und Arbeiterinnenorganisa -
tionen werden dann in Wien ihre Tagung haben . Die österreichi¬
schen Genossinnen sehen all diesen Beratungen auf » freudigst »
entgegen . Wie die Sozialistinnen der anderen Länder find sie mit

ganzer See ! » bei dem großen gemeinsamen Werl der proletari -



278 Di « Gleichheit Nr . 13

schen Internationale , bei Arbeit und Kampf für die Befreiung
der Arbeiterklasse , für die Völkerverbrüderung !

Die Vertreterin organisierter Arbeiterinnen Rußlands schrieb :
Werte Anwesende I ES wäre mir ein besonderes Glück gewesen ,

Ihnen persönlich die Grüße der russischen Genossen und Genos »
sinnen zu überbringen , Ihnen zu verkünden , daß die ganze klassen¬
bewußte Armee dcS russischen Proletariats , Männer und Frauen ,
bereit ist , gegen die verhaßten Greuel des Krieges zu protestieren .
Aber Sie wissen auch , Genossen und Genossinnen , daß die freund¬
schaftlichen Beziehungen von Deutschland nach Rußland nicht nur
im Proletariat bestehen , sondern auch . . . ES sind zu viele Zuhörer
in diesem Saale , die im Privatleben Polizeiuniform tragen . Ich
kenne sie hinreichend von Rußland her und möchte die Bekannt¬

schaft mit ihnen nicht hier in Deutschland fortsetzen müssen .
Die Genossinnen , die heute zu Ihnen reden , werden schon hin¬

reichend von den Lasten deS Militarismus sprechen , von den vielen
Millionen , die alljährlich in allen Ländern für die stehenden Heere
und für den Krieg aufgewendet werden , und die aus den Taschen
derjenigen kommen , die am stärksten unter den Folgen des Krieges
zu leiden haben . Man macht uns Frauen immer den Vorwurf ,
daß wir für die großen politischen Fragen des Militarismus , der

Flottenpolitik keinen Sinn und kein Verständnis haben . DaS kann

ich widerlegen , ich, die auS einem Lande komme , daS erst kürzlich
alle Folgen des für Rußland so überaus . siegreichen " Russisch -
Japanischen Krieges hat über sich ergehen lassen müssen . ES gibt
keine Worte , mit denen man die Greuel , die Qualen , die physischen
und moralischen Zerstörungen schildern könnte , die die Frauen
während des Krieges erdulden mußten . Es ist ein blutiger , böser
Traum , den man in Jahren nicht , den man vielleicht niemals ver¬

gessen kann .

Genossen und Genossinnen , könnt Ihr Euch diese langen , bangen
Stunden der Erwartung vorstellen , wenn Telegramme einlaufen :
soundso viele Schiffe sind untergegangen ? In einer Schlacht sind
soundso viele Tausende gefallen ? Die Mütter , die Frauen , die Ge¬

liebten , die Kinder warten sehnsüchtig auf eine Nachricht . Und die
Stunden vergehen und bleiben leer . Nun ist keine Hoffnung mehr
vorhanden . Dann kommen doch einige der Erwarteten zurück . Aber

Tausende von blühenden jungen Männern sind Krüppel geworden ,
andere Tausende sind dem Wahnsinn verfallen . Und im Angesicht
solchen Geschehens darf man uns Frauen zuherrschen , daß wir
kein Interesse an der Friedensfrage nehmen sollen 1

Sie ist ja eine Lebensfrage für jede Mutter , für jede liebende

Frau ! Genossen und Genossinnen , es war ja gerade der Russisch -
Japanische Krieg , der so viele russische Frauen veranlaßt hat , an
der russischen Revolution aktiven Anteil zu nehmen ! Es war wie
ein Schleier , der von den Augen so vieler gedankenlosen und gleich¬
gültigen Frauen weggezogen wurde , als eine Regierung all diese
Schrecknisse auf ihr eigene ? Volk hcrabbcschwor ! Mit so einer Ne¬

gierung mußte ein Ende gemacht werden !
Und jetzt , jetzt will man Rußland und Deutschland gegeneinander

Hetzen ! Die Großgrundbesitzer der beiden Nationen , die Kapita¬
listen , die Ausbeuter können sich nicht verständigen ! Drohende
Auseinandersetzungen schweben wegen Zollfragen I Deutsche Ge¬

nossinnen , seid Ihr gesonnen . Eure Söhne und Gatten diesem
Zollstreit zum Opfer zu bringen ? Ja , der russischen Regierung
würde ein Krieg zu dieser Zeit vielleicht gerade passen ; die Ar¬

deiterbewegung wird zu stark , sie gewinnt an Boden , sie bildet
einen Mittelpunkt des gesamten russischen politischen Lebens , da¬

gegen könnte der Chauvinismus helfen !
Aber dazu sind wir bewußten Genossen und Genossinnen da ,

um mit offenen Augen das Gewebe der verbrecherischen Treibereien

zu durchschauen . Gegen den engherzigen Nationalismus der herr¬
schenden Klassen hat die Sozialdemokratie auch ihre Waffen ! DaS

ist die wachsende Solidarität der Internationale ! ES ist nicht daS

erste Mal , daß die Proklamation dieser Solidarität den Weltkrieg
verhindern kann ! Denkt an die Marokkoaffäre 1S11 , an die Stel¬

lungnahme der Arbeiterinternationale während der Balkanwirren !
Aber damit die Solidarität zu einer größeren Macht , zu einer
siegreichen Waffe werde , brauchen wir die Frauen ! Ihr Frauen
könnt es verhindern , daß Eure Kinder dem militaristischen Wesen
anhangen ! Und wenn Ihr aus Euren Kindern Kämpfer und Hel¬
den machen wollt , so laßt sie Helden der roten Armee werden !

Zum Schlüsse noch ein paar Worte über daS Land , auS dem ich
Euch einen Gruß bringen soll . Ihr hört nur immer von den
Greueln in Rußland , von den überfüllten Gefängnissen , von dem

Märtyrertum Tausender Männer und Frauen . Heute aber will

ich Euch eine freudige Botschaft mitteilen : Die Reaktion war ohn¬
mächtig , um die Flamme der Empörung zu ersticken ! Die Arbeiter¬

bewegung steht kräftig und entschlossen vor uns wie noch nie zuvor !

Wir haben unsere Arbeiterorganisationen , unsere Presse , wir

haben großartige imposante Massenbewegungen . Und zurzeit , Ge¬

nossinnen , haben wir die Anfänge einer richtigen proletarischen
Frauenoraanisation . Die ersten Frauenzeitschriften sind in Ruß¬
land erschienen , der Frauentag wurde ungeachtet aller Polizei¬
schikanen zu einem politischen Fest . Man rüstet sich zu weiteren

Kämpfen . Aber gerade jetzt in diesem kritischen Augenblick des Auf¬
schwunges ist uns Eure Sympathie und Euer Interesse am nötig¬
sten . Die Kriegsdrohungen , die un » von oben entgegenkommen ,
müssen wir von unten beantworten mit dem Protest der starken
brüderlichen Solidarität . Denn Genossen und Genossinnen , ver¬

gessen Sie nicht : nur dann wird eS einem jungen Herrn unmög¬
lich werden , . Nur feste druff ! " zu telegraphieren , wenn in Ruß¬
land die reaktionäre Politik de ? . Nur feste druff ! " für immer

aufhören muß . Und dazu , Genossen und Genossinnen , wollen wir

von unten nur feste druff antworten : Hoch die Internationale !
Adresse der sozialistischen Frauen Schwedens an die FriedcnZ -

demonstrationSvcrsammlung in Berlin am 21 . April 1914 :
Mit Stolz und Freude senden die sozialistischen Frauen Schwe¬

dens den kämpfenden Genossinnen einen Gruß . KriegSrüstungen
in allen Ländern ringsumher ! Vielleicht meint deshalb gar man¬

cher , daß der Krieg näher bevorstehe als je , und daß demnach der
Glaube an die Möglichkeit eines dauernden Friedens unter den
Völkern eine größere Utopie sei , als eS jemals zuvor gewesen ist .
Und dennoch hat der Friedensgedanke im Norden immer tiefer »
und tiefere Wurzeln im Herzen des Volkes geschlagen !

Mit dem Jahre 1914 sind hundert Jahre des Frieden »

zwischen den Völkern der skandinavischen Halbinsel verflossen . DaS

Schicksal der Schweden und Norweger ist in der Union der beiden
Länder politisch aneinander gekettet gewesen , und Seite an Seite

sind die beiden Völker in friedlichem Wettbewerb , in eifriger Arbeit

zusammengestanden . Sie haben der Welt sogar gezeigt , daß ein

Streit auf dem Wege friedlicher Verständigung gelöst werden kann .
Die beiden Völker gehen heute nun getrennte Wege und wirken

nicht mehr in derselben Weise wie ehedem zusammen , aber die
Liebe zum Frieden wird zu allen Zeiten für das arbeitende Volk

die neue Union sein » die mit starken Banden nicht nur die

nordischen , sondern die Völker aller Länder vereint .
Um die Erinnerung an die Freiheit und den Frieden dieser

hundert Jahre lebendig zu erhalten , werden die für Freiheit und

Verbrüderung wirkenden Völker der Schweden und Norweger im

Sommer 1914 an der Grenze ihrer Länder zusammentreffen , um

daselbst gemeinsam den verflossenen Jahren ein Denkmal zu setzen .
Es wird den künftigen Geschlechtern stets den Friedenswunsch de »

Volkes vor Augen führen , und was die Friedensfreunde des Nor¬

dens begonnen haben , wird — daS ist unsere feste Überzeugung —

der Sozialismus vollenden .

Möge das Friedensdenkmal , daS die Völker Schweden ? und Nor¬

wegens zur Erinnerung an einen hundertjährigen Frieden er¬

richten , nicht als der Abschluß einer vergangenen Zeit angesehen
werden . Wir haben mit diesem unserem Gruß den Genossinnen die

Botschaft senden wollen , daß daS Friedensdcnkmal für uns ein »

neue Zeit prophezeit . Eine Zeit , wo alle Völker der Erde vorwärts¬

schreiten , dem höchsten Ziele entgegen : dem Menschenrecht für alle .

Gleichzeitig sprechen wir , die Versicherung aus , daß die organi¬

sierten Männer und Frauen der größeren Länder sich im besonderen

verpflichtet fühlen , ihr Veto einzulegen gegen jede Eroberungs¬
und Untcrjochungspolitik von feiten der Machthaber der Groß¬

staaten , gegen jede Tendenz , die zum Kriege führen könnte .

Auf zum Kampfe für den Weltfrieden und die international «

Solidarität . Anna Lindhagen , Stockholm .

Gruß der sozialistischen Frauen aus Finnland :

Gruß Euch , Genossinnen in Berlin ! Recht so, Ihr seid zusammen¬

gekommen , um Eurem Protest demonstrativ Ausdruck zu verleihen

gegen die Knechtung und Erniedrigung der Völker und des Prole¬
tariats im besonderen , die in allen Landen mit dem SiegeSzuge
des Kapitalismus einhergeht . Ihr seid Angehörige einer großen
Nation , Bürger eines der mächtigsten Staaten Europas . Ihr fühlt
Euch aber dennoch unbefriedigt , unzufrieden . Kann es anders sein ?
Ihr empfindet ja , daß die Errungenschaften der Kultur , die Früchte
der Wissenschaft , die lauteren Freuden des Daseins Euch unerreich¬
bar sind , daß Ihr wie durch eine unübersteigbare Mauer davon ab¬

gesperrt seid . Ihr entbehrt selbst das Nötigste , was Euch das Leben

auch nur einigermaßen lebenswert machen könnte .
Es ist Euch nicht möglich , Euch nach des TageS Mühen wohl¬

tuender , erquickender Erholung hinzugeben , um für den folgenden
Tag neue Kräfte zu sammeln . Es bleibt Euch der Genuß des Schönen
in der Natur und im Menschen , der Genuß der Wissenschaften und
der Künste mehr oder weniger versagt . Es fehlt Euch selbst an der
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Zeit , um Euch an dem stillen Glück des Familienlebens zu erfreuen ,
Ihr müht die Behaglichkeit und den Schutz eines traulichen Heims
entbehren . Noch bevor Ihr aufgehört habt , Kinder zu sein , werdet

Ihr in den harten Lebenskampf gestoben , und anstatt einer fröh¬
lichen Jugend lernt Ihr nur ein trauriges Dasein ohne Freude ,
ohne Wärme , ohne Farbe kennen .

Genossinnen ! So ist Euer Leben in Berlin , so ist unser Leben
in Finnland , so ist das Leben in Nubland , so ist es überall , wo
der Mensch durch den Menschen ausgebeutet wird .

Aber niemandem von den Machthabern fällt es ein , daran zu
denken . Wir haben weder von den Gewalten der Kirche , noch des
Staates Hilfe zu gewärtigen , dagegen aber nur noch mehr Lasten .
Den letzten Tropfen Kraft pressen die Kapitalisten uns aus , den

letzten Groschen raubt uns der Staat zu Siüstungszwecken , während
die Kirche zu allem ihren Segen gibt . „ Die Befreiung der Arbeiter¬

klasse kann nur das Werk der Arbeiterklasse selbst sein ! "'
Genossinnen ! Auch die finnischen Proletarierinnen verstehen es

sehr wohl , was die Zeit von ihnen fordert . Wir stellen uns mit

Euch in Reih ' und Glied , warm drücken wir Euch die Hände , um

Euch die Solidarität des Proletariats aller Länder zu bekunden ,
jene Solidarität , die uns aufs innigste mit Euch verbindet .

Recht so , Ihr sozialistischen Frauen aller Länder , die Ihr zum
Protest gegen den Krieg zusammengekommen seid . Vorwärts unter
dem Banner des klassenbewubten Proletariats ! Möge die frohe
Botschaft des Sozialismus zu allen dringen , „die da arbeiten und

leidtragen " . Diese Botschaft bedeutet die Befreiung der Menschheit
und auch die Befreiung des gedrücktesten Teile ? davon : die Be¬

freiung der Proletarierinnen !
Mit sozialistischem Grub von den finnischen Proletarierinnen

Hilja Pärssinen , Helsingfors , Landtagsnbgeordnete .

Brief der Pariser Frauengruppe der sozialistischen Partei Frank¬
reichs :

Unsere junge Gruppe kann zu unserem groben Bedauern keine
Vertreterin zu Eurer internationalen Friedenskundgebung in Berlin

entsenden . Jedoch liegt es uns am Herzen , unserer vollständigen
Solidarität mit den zusammengekommenen Genossinnen verschiedener
Länder Ausdruck zu verleihen .

Unsere Gruppe schickt Euch allen unseren brüderlichen Grub und
die Versicherung , dab sie den besten Teil ihrer Tätigkeit dem Kampfe

gegen den Krieg widmen wird , einem Kampfe , der mit Kraft nur
durch das Proletarial aller Länder geführt wird , das sich als Klassen¬
partei organisiert . — Euch , liebe Genossinnen , und den Genossinnen
aller Länder unsere sozialistischen Grübe .

Louise Saumoneau , Paris , Schriftführerin .

Aus der Bewegung .
Von der Agitation . Im Anschlub an die Frauenkonferenz

des Bezirks Hannover fanden daselbst im Februar 33 Versamm¬
lungen statt , die sich hauptsächlich an die Frauen wendeten . Ge¬

nossin D e m m n i n g - Berlin sprach in Selze , Gehrden , Egers¬
dorf , Nücklingen , Springe , Minden , Hameln , Klaustal , Salzgittcr ,
Ostlutter , Limmer , Döhren , Misburg , Buchholz , Vahrenwald ,
Gleidingen , Celle , Burgdorf , Uelzen . In Hannöverisch - Minden ,
Lauterberg , Barbis , Goslar , Wunsdorf , Badcnstädt , Alfeld , Göt¬

tingen , Einbeck , Herrenhausen , Saarftedt , Osterode , Herzberg ,
Hetensen , Uslar , Osnabrück und Vorort , Bramsche , Quakcnbrück

sprach Genossin E i f i n g e r - Mainz . Beide behandelten das

Thema : „ Die Frau im wirtschaftlichen und politischen Kampfe " .
Ein Teil der Versammlungen war gut , ein Teil jedoch schlecht be¬

sucht . Die Agitation führte der Sozialdemokratie 517 weibliche
und eine Anzahl männlicher Mitglieder zu , sie brachte Abonuentcn

für die „Gleichheit " und den „ Volkswillcn " . Dieser bemerkenswerte

Erfolg ist mit auf Rechnung der vorausgegangenen Konferenz zu
setzen , die den Genossinnen Anregung , Ermutigung und praktische
Ratschläge gegeben hatte . Diese Tatsache müßte alle Bezirke ver¬

anlassen , Fraucnkonferenzen abzuhalten .
Fast in allen Orten hatten Frauen die Handzettel verteilt , ge¬

hörten dem Bureau der Versammlungen an und betätigten sich
durch das Austeilen der Aufnahmescheine . Wo es an geschulten
Genossinnen fehlte , gingen die Referentinnen selbst mit durch die

Reihen , um neue Mitglieder zu werben . Was gute Vorbereitung
der Versammlungen bedeutet , erwies der Erfolg unserer Agitation
in Döhren , Misburg , Buchholz , Vahrenwald . Nach
dem vorzüglichen Referat der Genossin Demmning sprachen

hier die Genossinnen Evert und Bremer in der Diskussion .

In diesen vier Versammlungen wurden allein über hundert Mit¬

glieder für die Partei gewonnen . Ebensogut vorbereitet waren die

Versammlungen in Hannöverisch - Minden , Saarstedt ,
Goslar , Einbeck , Osnabrück , wo die Unterzeichnete re¬

ferierte . Auch hier durften wir dank der Mithilfe tätiger Gcnos -
stnncn einen Gewinn von über hundert Mitgliedern buchen . In
Osnabrück sprach außer dem Versammlungsleiter noch unsere
Vertrauensperson , Genossin P r a n t e, in den Debatten . Die

dortige noch junge Organisation berechtigt zu den besten Hoss -
nungen . Die Mindener Versammlung war eine wahre Kund¬

gebung für die Partei . In Hameln leitete der Frauenchor mit
einem herrlichen Lied die Veranstaltung ein .

Nicht mangelndes Interesse war die Ursache , daß mancherorts
der Versammlungsbesuch gering war , sondern die rege Gegenagi¬
tation der katholischen und protestantischen Pfarrer . Müttcrabende ,
Strickabende , Versammlungen , alles mögliche wurde veranstaltet ,
um die Frauen uns fernzuhalten . Der Terrorismus unserer
Gegner , besonders auf dem Lande , tat ein übriges . Daß trotz allem
die Frauen zu erwachen beginnen , dafür sorgen die Zustände . Es

springt einem geradezu in die Augen , wie belastet und gedrückt
die Frauen des werktätigen Volkes in der Gegend sind . Sie spüren
wahrhaftig nichts von den herrlichen Zeiten , denen Kaiser Wil¬

helm II . uns entgcgcnzuführen versprach . Ihr Los ist Armut ,

Unterernährung und Sorge bei aussaugender Erwerbsarbeit und

hartem Mühen in der Familie . In den herrlichsten Harzstädtchen
gehen die Frauen in Scharen zur Fabrik oder sie schuften in der

Heimindustrie , indem sie Stühle flechten , Zigarren machen , Näh¬
arbeiten übernehmen usw . Das Heim wird zur Arbeitshölle auch für
die Kinder . O beste aller Welten ! Ein bitteres Gefühl steigt einem

auf , wenn man sieht , wie eine Mutter sich für ein paar Mark pro
Woche in ihrem armseligen Heim Plagt . Wie hörten wir doch ?
„ Die Frau gehört ins Haus . " Eindringlich reden die Lebensver¬

hältnisse der proletarischen Frauen davon , wie not ihnen das

Wahlrecht tut .
Es scheint , als ob die hohe Obrigkeit die beiden Refercntinncn

zu denen zählte , die den Staat am Lebensnerv treffen wollen . Sie

hatte für außerordentlich scharfe Überwachung gesorgt . Die Be¬

hörde wollte nachforschen , ob ein Beispiel auf Wahrheit beruhe ,
das Genossin Demmning von der Heimarbeit angeführt hatte . Die

Polizei beehrte die Begleiterin unserer Genossin mit einem Be¬

such . Der Unterzeichneten wurde die Aufmerksamkeit zuteil , daß
ein Geheimpolizist das Referat stenographierte . Wachtmeister und

Schutzmann fehlten in keiner Versammlung . Der Frauen Er¬

wachen bringt uns dem Siege näher . Das wissen die Gegner , aber

das wissen auch wir . Deshalb lassen wir uns durch die Feinde bei

unserer Aufklärungsarbeit unter den Proletarierinnen nicht

bange machen . Wenn unter den Frauen die Erkenntnis reift , daß
man ihnen raubt , was man dem Tiere läßt : die Mutterfrcude , so
wird jede Mutter im arbeitenden Volke , Vertreterin des Wer¬

denden , alles und alle bekämpfen , die die Frucht ihres Leibes dem

Militarismus und Kapitalismus opfern wollen . Die Frauen des

Volkes werden sich gegen die Barbaren und Verbrecher wenden , die

durch Ausbeutung und Knechtschaft der Mutter das Recht zum
Gebären streitig machen und sie zur Lebensverneinung zwingen .

Die leitenden Genossen und Genossinnen in Hannover haben die

Aufgabe , den Erfolg der Versammlungen festzuhalten . Durch Lesc -
und Diskussionsabende , Vorträge , rege Mitarbeit bei Wahlen usw .

müssen die neugewonnenen Mitglieder an die Organisation ge¬
fesselt , müssen sie geschult werden . Es steht zu hoffen , daß die aus¬

gestreute Saat auf guten Boden gefallen ist und reiche Früchte
tragen wird .

An Stelle der ausgewiesenen Genossin B a l a b a n o f f - Mai¬

land sprach die Unterzeichnete zum Frauentag in Wiesbaden .

Sicher wäre die Stadt in Feuer und Rauch aufgegangen , wenn

Genossin Balabanoff gesprochen hätte ! Vor der Gefahr mußte sich
das gastfreundliche Preußen - Deutschland hüten . Außerdem lag

Deutschland daran , dem Ausland etwas zu lachen zu geben . Die

schönste Rede hätte keinen größeren Erfolg gehabt als diese Polizci -
maßrcgel . Loni Eifinger , Mainz .

Zwei Versammlungen mit Genossin Popp - Wien als Refe¬
rentin fanden Ende April in Breslau und Liegnitz statt . Damit

die Polizei unseren Gast nicht von vornherein mit einem Rede¬

verbot oder gar mit der Ausweisung bedachte , war nicht Genossin

Popp , sondern Genossin Zietz als Rednerin angezeigt worden .

In Schlesien , ganz besonders aber in Breslau muß man ja stets
mit Überraschungen durch die Behörden rechnen . Dieses Mal war

jedoch die Vorsicht überflüssig gewesen . Genossin Popp konnte un¬

gestört in beiden Versammlungen unter dem rauschenden Beifall
der Anwesenden reden . Die Versammlung in Breslau war über¬

füllt . Die Massen — darunter viele Bürgerliche — waren zum Teil

durch daS Thema angelockt worden : » Gegen den staatlichen Gebär -
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ßwang " , über das nach der Ankündigung Genossin Zietz reden
tollte . ES war deren Absicht , nur dorm zu sprechen , wenn Genossin
Popp den amtlichen Maulkorb bekäme . Allein die leitenden Ge¬

nossen wußten genau , daß sehr diele Versammlungsbesucher nur

gekommen waren , um Genossin Zieh gerade über da » angegebene
Thema reden zu hören . So blieb dieser nicht » übrig , als es zu be¬

handeln , nachdem Genossin Popp ihren Vortrag beendet hatte . Die

Zuhörerschaft blieb vollzählig bis zum Schlug der recht lange
hauernden Versammlung . Und da » will etwas bedeuten bei dem

Andrang , der Hitze und der unerträglich gewordenen Luft . Viele

mutzten von Anfang bis zu Ende stehen , einige Frauen wurden

« hnmächtig hinausgetragen . Leider waren manche Anwesenden
von den Ausführungen unserer Genossin Zieh enttäuscht . Das war

jedoch nicht etwa deren Schuld , sondern die Schuld derjenigen , die

absolut den Gebärstreik durch unsere Partei proklamiert wissen
wollen , und die die Geburtenbeschränkung als Allheilmittel an¬

sehen , um die Lage der Arbeiterklasse zu heben . So trat nicht nur
ein Diskussionsredner in der Versammlung der Auffassung von

Genossin Zietz entgegen , sondern die Redaktion der . Volksmacht '

hing dem Versammlungsbericht eine Erklärung an , dah sie nicht
in allen Punkten mit der Referentin einverstanden sei . Ein Ge¬

nosse , der in der Versammlung nicht zum Wort gekommen war ,
legte noch ein paar Tage später seine Meinung in der . Bolks -
wacht " dar . Er verlangte nicht mehr und nicht weniger , als datz
für die Geburtenbeschränkung tüchtig Propaganda gemacht werde ,
und datz ein entsprechender PassuS in unser Parteiprogramm aus¬
zunehmen sei .

In der L i e g n i tz e r Versammlung sprach nur Genossin Popp ,
freudig begrützt und mit reichem Beifall belohnt . Ihr Thema war

hier wie auch in Breslau ein allgemeines , das sie für die Frauen
überaus verständlich und lehrreich behandelte . Genossin Popp

zeigte , datz es in Osterreich dieselben mitzlichen Verhältnisse gibt
wie bei uns in Deutschland . Ihre Ausführungen gipfelten darin ,

datz nur der enge Zusammenschlutz und der entschlossene , ziel -
dewutzte Kampf aller Bedrückten der verkehrten Wirtschaftspolitik ,
d « r Ausbeutung und Unterdrückung ein Ende bereiten könne . Sie

lsgten überzeugend die Notwendigkeit deS Sozialismus dar . ? . X? .
AuS den Organisationen . Die proletarischen Frauen in Wirges

tu » Westerwald finden allmählich den Weg zur politischen Organi¬
sation . Teuerung und Arbeitslosigkeit find strenge Lehrer . Frauen¬

tag und rote Woche haben uns neue weibliche Mitglieder und

Leserinnen unserer Presse zugeführt . Besonders wirksam erwies sich
etwas später ein Lichtbildervortrag von Genossin Wartenberg
über . Geburtenrückgang und Säuglingssterblichkeit ' . Er war gut
besucht , fand grotzen Anklang bei den aufmerksamen ZuHörerinnen
und vermehrte die Zahl unserer organisierten Mitkämpferinnen Die

Lücken sind wieder geschlossen , die der Fortzug von Genossinnen und

leider — es mutz gesagt werden — auch die Gleichgültigkeit in unsere

Reihen gerissen hatten . Jetzt zählen wir VS weibliche Mitglieder . ES

ist unsere Wicht , fortwährend wachsam auf Posten zu stehen . Kein

Feind kann uns dabei schrecken , wohl aber ermuntert uns die Ge¬

wißheit , datz wir nicht vergebens kämpfen . Rosa Hubert .
Vor wenig Jahren noch war im Wahlkreis Aachen Land von einer

proletarischen Frauenbewegung kaum etwas zu spüren . Eine ZentrumS -
hochburg ist dieser Wahlkreis , der sich von den Jülicher Landen an

Holländisch - und Belgisch - Limburg vorbei bis in die Eise ! erstreckt .
Uber auch hier bahnt sich der Sozialismus seinen Weg . Und mit

ihm unsere Frauenbewegung . Unter 700 politisch Organisierten be¬

finden sich 120 Genossinnen , die sich auf 11 Orte verteilen . Die

. Gleichheit ' erhalten die Genossinnen unentgeltlich . Nur schwer kamen
die Frauen des Werktätigen Volkes zu der Erkenntnis , datz auch sie
im öffentlichen , im politischen Leben tätig sein müssen . Aber nun

wurzelt diese Erkenntnis fester und fester . Dem Kreisvorstand sowie

mehreren Ortsverwaltungen gehören Genossinnen als Mitglieder an .

Luch an der Hausagitation nehmen die Frauen in einigen Orten

recht eifrig teil . Der Schulung der Genossinnen dienen in mehreren
Orten ständige Frauenabende . Bei fleitziger Mitarbeit aller Genos¬
sinnen werden wir auch in diesem schwarzen Kreise immer mehr
Frauen dem Sozialismus zuführen . k.

Jahresbericht der Magdeburger Genossinnen . Im verflossenen
Jahre fanden in Magdeburg 10 Sitzungen der Bezirksleiterinnen
statt , in denen die Agitationsarbeiten und alle anderen Veranstal¬
tungen beraten wurden , die der Erweckung und Schulung der

Proletarierinnen dienen sollten . Nicht weniger als 39 Bezirksvcr -
scnnmlungen förderten diese Zwecke . Vorträg « wurden unter an¬
derem über folgende Themen gehalten : . Kinderausflüge wahrend
der Sommerferien ' , . Kommunale Angelegenheiten ' , . DaS Recht
des KindeS ' , . Schulfragen ' , » Die Stellung der Frau tm Wandel
der Zeit " , » Di « wirtschajtlich « Lage und die sozial « Stellung der

Frau ' , . Gesindeordnung ' usw . ES fanden zwei öffentliche Frauen¬
versammlungen statt . Am 24. April referierte Genosse vr . Alfred

Bernstein über . Die Ursachen deS Geburtenrückganges in

Deutschland ' , Genossin Reichhardt sprach am 26 . September
über . Der Kampf der Frauen gegen Not und Rechtlosigkeit " . Beide

Versammlungen waren gut besucht . Uber unsere FerienauSflüge
für Kinder und die im Oktober stattgefundene Bezirkskonfercnz
brachte schon Nr . b der . Gleichheit ' einen auSsührlichcn Bericht .

Im Monat Februar lietz der Bildungsausschutz einen wissenschaft¬
lichen Kursus abhalten , in dem Genosse D u n ck e r an acht Abenden

. Die Geschichte des Sozialismus bis zum Beginn des neunzehnten
Jahrhunderts ' behandelte . Eine Anzahl Genossinnen nahm daran
teil . Dank der regen Mitarbeit einiger Genossinnen ist es ge¬
lungen , in Magdeburg wieder eine Ortsgrupp » des Zentral¬
verbandes der Hausangestellten zu gründen . Unser

Frauentag gestaltete sich zu einer imposanten Demonstration für
das Frauenwahlrecht . Aus allen Stadtteilen kamen die Frauen in

losen Zügen zu der Versammlung , in der Genossin Zepler -
Berlin fesselnd und sachlich über das Thema sprach : . Frauenwahl¬
recht ist Menschenrecht ' . Den Delegationen , die die Magdeburger
Parteigenossenfchaft zur Beisetzung des Genossen Bebel und zum
Parteitag entsendete , gehörte auch je ein « Genossin an . Die Zahl
der weiblichen Mitglieder unserer Parteiorganisation betrug am
31. März dieses JahreS 1582 , am Schlüsse des Geschäftsjahres

1912/13 hatten wir nur 1262 zu verzeichnen . Wir haben also im

letzten Jahre 820 Frauen der Sozialdemokratie als Kämpferinncn

zugeführt . Wir hoffen , datz die Genossinnen in dem neuen Tätig¬

keitsjahr fleißig und aufopfernd im Dienst « des grotzen Ganzen
mitarbeiten . Geschieht das . so dürfen wir weiterer Erfolge sicher

sein . o. ll .

Politische Rundschau .

Auch ohne ein formelles Ausnahmegesetz ist heut « die deutsche

Arbeiterklasse unter Ausnahmerecht und Ausuahmeverwaltuilg ge¬

stellt . Die wirtschaftliche Krise , die auf der Arbeiterklasse lastet , er¬

mutigt die herrschenden Klassen , die Stellungen des Proletariats

rücksichtslos zu bestürmen . Die Garantien deS Gesetzes erweisen sich
dem robusten Angriffswillen der Bourgeoisie gegenüber als reine

Zwirnsfäden . Im Reich , in Preutzen , in anderen Einzelstaaten folgte
eine Vergewaltigung deS Arbeilerrechts der anderen . Die Beratung
deS Etats deS Innern im Reichstag gab den Sprechern der sozial¬

demokratischen Fraktion Gelegenheit , den russischen Kurs der

deutschen Regierung zu brandmarken . Der Polizei - und Verwal -

tungSkampf gegen die freien Gewerkschaften , die proletarische Jugend¬

bewegung , die Volksfürsorge sind die hervorstechendsten Symptome
dieses Kurses . Die Sprecher der ReichstagSfraktion sagten diesem re¬

aktionären Kesseltreiben den schärfsten Kamps an .

Die krönende Spitze des Systems und ihre feste Zwingburg ist
der Militarismus . Die Berarung des MilitäretntS im Reichstag
erwies wieder einmal , daß die Sozialdemokratie in ihrem grund¬

sätzlichen Kampfe gegen den Militarismus allein steht . Er fühlt sich
als unverantwortlich vor dem Parlament . Drastisch trat dies zutage
in der Antwort , die der General Wild v. Hohenborn auf eine

kurze Anfrage des Genossen Dittmann wegen einer Reihe die Be¬

völkerung tief aufwühlenderSoldatenmitzhandlungen gab . Der

General erklärte kurzweg : Der Reichstag ist nicht zuständig ! Nicht zn -

ständig , Kritik an der Ausbildung der Soldaten zu üben i Aber kein

Sturm der Empörung fegte den Vertreter deS Kriegsministers weg ,
der den Reichstag von einer seiner wichtigsten Aufgaben einfach aus¬

schalten will . Die Männer deS Freisinns räsonmerten etwelchss über die

verfassungswidrige Stellung des Militärkabinetts , aber zu Taten

reicht «S bei diesen liberalen Helden schon lange nicht mehr , lind

es wäre für ein bürgerliches Parlament doch leine halsbrechend »

Sache , den Moloch zahm zu machen . ES verfügt über die Macht ,
die ihn zwingen kann : den Geldbeutel . Aber der Reichstag will dies «

Macht nicht anwenden . Die Bourgeoisie empfindet höchstens einige

Kinkerlitzchen an ihm unangenehm , wie die betrübende Tatsache , daß
die Offiziersposten strenges Sonderrecht der feudalen Junker und

allenfalls noch der seudalisierten Bürgersöhne christlichen GeblütS

sind . Auch das Zentrum hat seine Angriffe gegen den Militarismus

längst akS Jugendsünden abgetan . Sein Sprecher fand , datz alles

gut ist , s « wie es ist . Der Führer der Nationalliberalcn vermocht «
in der neuen Verordnung über den Waffengebrauch des Militär »

sogar einen . wesentlichen Fortschritt ' zu entdecken . Auf taube Ohren
und völlige Verständnislosigkeit stietz natürlich die Forderung der

Miliz , des VolkSheerS mit demokratischer Verfassung , das die Sozial¬
demokratie an die Stell « des heutigen Militarismus setzen will . D «

preußische Kriegsminister mutzte darauf nur zu sageni di « Mili�
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«igne sich nicht zum Angriff . Auf diesen aber sei Deutschland in
einem Krieg angewiesen . Es wurde deni Herrn die Möglichkeit vor¬

gehalten , die Böller könnten bei ihrer steigenden Kultur einmal die
Lust verlieren , sich gegenseitig die Hälse abzuschneiden . Darauf er¬
klärte er als ein echter KriegSknecht : Dann kann mir die ganze
Kultur gestohlen werden . Die grauenvolle Ziffer von 10439 kräftigen
jungen Männern , die im Zeitraum von 1870 bis 1910 im deutschen
Heer durch Selbstmord sich den Qualen der Kaserne entzogen
haben , tat dieser klassische Kriegsminister mit einer Zahlenspielerei
ab . Der Neubau , der für das Militärkabinett bestimmt war , ist vom
Neichstag abgelehnt worden . Dem Militärkabinctt selbst wurde kein

Haar gekrümmt , eS ist und bleibt das unverantwortliche Werkzeug ,
mit dem der »oberste Kriegsherr " die Armee regiert ; neben dein
Militärkabinett ist und bleibt der dem Parlament Verantwortliche
Kriegsminister nur ein folgsamer Schatten .

Die Anstrengungen , den brutalen Kaserneugeist der Jugend ein¬

zupflanzen , werden unverdrossen fortgesetzt . Ein Erlag des pleugischen
KriegsministerS über die militärische Unterstützung der » na¬
tionalen Jugendpflege " erlaubt die Verpflegung dieser Jugend
in den Truppenküchen zu nur nominellen Preisen . Die Küchen , in
denen der junge Soldat selbst durch Kniffe und Püffe für den Mili¬
tarismus gar gemacht wird , zeigt man der Jugend wohlweislich
nicht . —Der entsetzlichen Korruption der Rüstungsindustrie , die

Genosse Liebknecht an der Hand eines überwältigenden Materials

aufdeckte , setzten der KriegSn . inister wie die bürgerlichen Parteien
deö Reichstags eine eiserne Stirn entgegen . Das rührt sie nicht
mehr . Wenn der heilige Profit mit den nationalen Interessen in
Konflikt kommt , dann zum Teufel mit diesen nationalen Interessen I
Dem süddeutschen Freisinnsmann Liesching gebührt das Verdienst ,
das in aller Harmlosigkeit ausgesprochen zu haben . Er finde , meinte

er , nichts Verwerfliches am Absatz der Rüstungsindustrie ins Ausland .
Von der Höhe dieser sittlichen Anschauungen herab begreift man ,
daß Genossin Luxemburg vom preußischen Kriegsministcr mit
einem neuen Strafantrag bedacht werden mußte . In einer Volks¬

dersammlung in Freiburg hatte sie gesagt , daß in der deutschen
Armee Soldatenmißhandlungen an der Tagesordnung sind .
Der KriegSminisker fühlt durch diese Behauptung wieder einmal die

gesamten Offiziere beleidigt .
Moral - und Rechtsanschauungen unserer herrschenden Klaffen und

ihrer Burcaukratie rückt auch die Enteignung der Duala in blen¬
dendes Licht . Sie vollzog sich unter Rechtsbrüchen und Gewalttaten
der empörendsten Art . Die Dualaneger sollen von ihren Stamm¬

sitzen an der Mündung des KamerunfluffeS enteignet werden , weil
man dort eine reine Europäerstadt anlegen will . Die vorgeblich hygie¬
nischen Gründe , die dafür angeführt werden , sind von dem ehemaligen
Gouverneur OstafrikaS v. Nechenberg als Schein nachgewiesen
worden . Der wirkliche Grund ist : die weiße Herrenrasse will der

farbigen Knechtsraffe durch räumliche Entfernung ihre Unterbürtigkeit
drastisch zum Bewußtsein bringen . Sie will auch den Schwarzen
nicht die wachsende Grundrente zukommen laffen , den . Mehrwert " ,
wie sie die »Norddeutsche Allgemeine Zeitung " in einem plötzlichen
Anfall von » Marxismus " nennt . Denn der Mehrwert ist offenbar von
Geburt weißer Rasse . Ein feierlicher Vertrag deS Reiche » von 1884
sicherte den Kamerunlenten den dauernden Besitz ihres Stammes¬
eigentums . Die bürgerliche Mehrheit des Reichstags wie die Regierung
scheren sich den Teufel darum . Die Budgetkomiuission hatte Vorlegung
der Akten zur Entcignungsfrage verlangt . Die Regierung legte ihr
nicht die Akten vor , sondern eine einseitige Denkschrift , die von Be¬
leidigungen der Kamerunleute und ihrer Verteidiger strotzt . Die
Mehrheit des Reichstags beruhigte sich aber dabei . Kurz vor der
Abstimmung überraschte die Regierung den Reichstag mit dem plum¬
pen Schauspielertrick eines bevorstehenden Anfstandes in Kamerun .
Bell , der mutige und intelligente Verteidiger seiner Landsleute in
Kamerun wurde verhaftet und sein Dokumentenmaterial in Sachen
der Enteignung beschlagnahmt . All das hat den Neichstaz nicht ge¬
hindert , der Enteignung zuzustiinmen .

Die Erörterung der auswärtigen Politik im Reichstag wurde
durch eine Rede des Staatssekretärs v. Jagow eingeleitet . Sie er¬
ging sich in nichtssagenden Allgemeinheiten . Die bürgerlichen Redner
haiteil keine grundsätzlichen Ausstellungen an dieser Politik zu ma¬
chen , deren Ziele iniperialistisch sind . Das taten allein die Sozial¬
demokraten . Sie setzten der imperialistischen Ausdehnungspolitik
die Losung der Völkerverbrüderung entgegen . Äußere und innere
Politik schließen die bürgerlichen Parteien inimer dichter zusammen .
Die Aufrechterhaltung und Erhöhung der Schutzzölle und die Nieder¬

ringung der Sozialdemokratie sind vor allem Aufgaben , die Samm -

lungsrufe auslösen . Herr Erzberger vom Zentrum will Konser¬

vative , Zentrum und Nationalliberale . sammeln " . Diese heilige
Dreieinigleit soll bei den nächsten Reichstagswahlen der Sozial -
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deinokratie die Hälfte ihrer Sitze abnehmen . Wir sehen dieser » Ab¬
nahme ' in aller Gelaffenheit entgegen .

Die Gesellschaft für soziale Reform hielt jüngst ihre außer¬
ordentliche Hauptversannnlung ab und veranstaltere dabei eine

öfsemliche Demonstration für die Fortführung der Sozialreform .
Diese Gesellschaft ist keine Macht von irgendwelcher Bedeutung . Was

soll in dieser kampfdurchwühlten Zeil das ethische Gerede von

Offizieren ohne Truppen ? Von Leuten , die zudem zum Kampfe für
den Imperialismus in die Arena hinabsteigen und also den Karren

rettungslos in den Sumpf schieben ? DaS Proletariat wäre töricht ,
eine unterstützende Kraft dort zu sehen , wo nur Ohnmacht ist .

Den Regierungsantritt deS Herrn v. Loebell als preußischer
Minister des Innern haben die Konservativen mit einem Feldzug
gegen jede Änderung des DreiklassenwahlrechtS begleitet . Die

» Kreuzzeitung " warnte vor der »innerstaatlichen Erschütterung " , die

solches im Gefolge haben könnte , und Herr v. Heydebrand erklärte
im »patriotischen Verein " von Altona spöttisch : » Wenn einmal mit
der Änderung deS Wahlrechts angefangen wird , warum sollen wir
in Preußen gerade beginnen ? " Die Antwort auf diese Frage wird

wesentlich erleichtert durch die jüngsten Debatten des preußischen

Landtags über den KultuSetat , die Universitäten , die Volks¬

schule , die Jugendpflege . Der Geist stumpfsinniger Kulturfeindlich¬
keit feierte dabei wahre Orgien .

Aber auch die anderen Bundesstaaten haben in der jüngsten Zeit
ihr redlich Teil dazu beigetragen , die Forderung der vollen Demo¬
kratie auf die Tagesordnung zu stellen . In Sachsen konnte der

Minister des Innern unbekümmert aussprechen , daß die Regierung
jeden sozialdemokratischen Gemeindevorsteher ablehnen wird , der

sich offen zu seiner Partei bekennt . In Bayern ist das Zentrum
im Begriff , ein Gemeindebeamtengesetz zu schaffen , daS ein Aus¬

nahmegesetz gegen die Sozialdemokratie ist . Di « Zugehörigkeit zur
Sozialdemokratie oder zu den freien Gewerkschaften soll von der

Bekleidung von Gemeindeämtern ausschließen . Der württember¬

gische Landtag , der nach beinahe viermonatigen Beratungen bis

zuin Herbst vertagt ist , hat als hervorragendste Früchte gezeitigt :
die Ablehnung der Arbeitslosenfürsorge durch die Erste Kammer ,
daS Kinogesetz , das die Polizei zum Wächter der Sittlichkeit des
Volkes macht , und die Errichtung einer LandeSpolizeizentrale . Der

stärkste Rückhalt der Reaktion in den Bundesstaaten ist und bleibt

Preußen . Ehe daS Dreillasseuwahlrecht nicht gestürzt ist , kann weder
in Sachsen , noch in Bayern , noch in Württemberg oder in einem
anderen . engeren " Vaterland die volle Demokratie errungen werden .

Die Stichwahlen zur französischen Kammer haben der Sozial¬
demokratie einen glänzenden MandatszuwachZ gebracht . Sie gewann
32 neue Sitze und ist jetzt mit 102 Mandaten in der Kammer ver¬

treten . Die Briandsche Gruppe hat sehr schlecht abgeschnitten . Im

einzelnen ist daS Resultat der Stichwahlen folgendes : Konservative
und Liberale 81 Progressisten ö9 ( —24 ) , Mitglieder der Ver¬

einigten Linien 81 s— 10) , Republikaner der Linken 00 ( — 14) , So¬

zialistische Radikale 230 (- ft 23) , Sozialissische Republikaner 81 ( —3 ) ,

Geeinigte Sozialisten 102 s-ft 32) . Unsere französische Bruderpartci

spürt nicht die geringste Lust , das Experiment der Briand und Mille¬

rand zu wiederholen : den Eintritt von Sozialdemokraten in die

Negierung . Auf ihre eigene Kraft gestellt , wird die verstärkte sozial -
demokratische ParlamentLfraktivn einen um so stärkeren Druck auf die

Regierung ausüben können . Die reaktionäre Presse ruft bereits zur
Sammlung eines » nationalen Blocks " gegen „die Revolution " .

In England weicht die liberale Regierung vor der entschlossenen

Haltung der Konservativen immer weirer zurück . Der Prenner -
minister Asguith hat angekündigt , daß die Regierung nach Gesctz -

wsrdung der Homerulevorlage selbst eine Zufatzvorlage einbringen

wird , die die Wünsche der Konservativen erfüllt . Der Führer der

irischen Nationalistenpartei im englischen Unterhaus , auf deren Unter¬

stützung die liberale Regierung angewiesen ist , hat angekündigt , er
wolle sich freie Hand vorbehalten , wenn die Zufatzvorlage ein¬

gebracht wird . DaS neue Budget des Schatzkanzlers Lloyd George
lädt das Defizit von fast 10 Millionen Pfund Sterling ( 200 Mil¬
lionen Mark ) auf die Schultern der Besitzendem Der Schatzlanzler
schlägt vor , das Defizit durch höhere Erbschaftssteuer , eine neue

Progression der Eürkommenstcuer und eine höhere Exlraeintommen -
sieuer , die die Einkommen von über 2000 Psuird trifft , zu decken .

Das Budget enthält zugleich den Beginn einer Gemeindesteuer -

rcsorm . Der Staat leistet an die Gemeinden Zuschüsse , damit sie
ihren wachsenden Aufgaben genügen können , darunter ist auch die

Schülerspeisung . Den Sinn dieses Budgets erläutern folgende Sätze ,
mit denen der Schatzlanzler Angriffe der Konservativen beant¬
wortete : » Millionen im Lande erheben sich in Empörung gegen ihr »
Lage , und wenn die Neichen und Vermögenden sich nicht rechtzeitig
anschicken , sür ihr » weniger begüterten Mitbürger Opfer zu bringen ,
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so wird bald der Tag kommen , wo sie mit Erstaunen nnd Bedauern

darauf zurückblicken werden , dnb sie gegen eine Eiiikommcnsteucr
von 1 Schilling und 4 Pence als Versicherung gegen die Revolution

protestiert haben . " Es sieht aber auch in England nicht so aus , als
ob 1 Schilling und 4 Pence eine ausreichende „ Versicherung gegen
die Revolution " sein werden .

In Belgien ist die Kammer vertagt worden , nachdem die Kleri¬
kalen noch kurz vor Toresschlub das reaktionäre Schulgesetz durch¬
gedrückt hatten . Am 24. Mai werden die Neuwahlen für die Hälfte
der Kammermitglieder stattfinden . Noch unter dem alten Wahlrecht ,
denn der parlamentarische Ausschuß , der nach dem letzten Massen¬
streik zur Eroberung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts ein¬

gesetzt wurde , hat die Wahlrechtsfrage auf dem alten Fleck gelassen .
In Spanien schließt der Staatshaushalt mit einem Fehlbetrag

von über 1W Millionen Pesetas ab . Schuld daran ist der kostspielige
Marokkofeldzug und der Bau einer neuen Flotte . Die Kosten dieser

Extravaganzen werden die breiten Massen zu tragen haben . Die

Negierung schlägt Steuern auf Zucker und Salz und Erhöhung der
Steuern auf Konserven vor .

In Rußland sind heftige Verfassungskämpfe ausgebrochen . Dem

neuen Ministerium Goremhkin ist selbst das jetzige Schcinparlament
lästig . Es sucht zunächst die Redefreiheit zu vernichten . Gegen den

Vorsitzenden der sozialdemokratischen Dumafraktion Tscheidse soll

Anklage erhoben werden wegen einer seiner Reden in der Duma ,
in der er beiläufig die Republik für das Muster einer StaatSform
erklärte . Das Ministerium erkennt keine „ absolute " Redefreiheit in
der Duma an , das will sagen , es erkennt die Redefreiheit überhaupt
nicht an . Die Dumaabgeordneten , die mit der größten Energie gegen
diese Vergewaltigung protestierten , sind zeitweilig auS dem Parla¬
ment ausgeschlossen worden . Ihrem Protest schlössen sich die Peters¬
burger Arbeiter durch einen großen Demonstrationsstreik an . Er

umfaßte 78 Betriebe mit etwa bOtiol ) Arbeitern . Auch die Maifeier
rief eine Welle von Massenstreiks in Petersburg , Moskau , Kiew ,
Nischninowgorod , Tiflis usw . hervor . Die Vorlage auf Verzollung
von Getreide , Erbsen und Bohnen ist in der Duma angenommen
worden . Der Zollsatz ist 4 Mk. pro 100 Kilogrann » .

Während der Präsident der Vereinigten Staaten donnernde
Philippiken gegen die „ unmoralische " mexikanische Negierung los¬
läßt , schickt er gleichzeitig die Truppen des Landes gegen ihre Mit¬
bürger ins Feld . Im Staate Kolorado liegt das Bcrgwerkrevier
Trinidad . ES gehört der Colorado Fuel Iran Compami , einer Ge¬
sellschaft , die von dem Sohn Nockefellers „kontrolliert " , das heißt
beherrscht wird . Am 23 . September des Vorjahrs brach dort ein
Streik aus . Bei den Verhandlungen mit den Vertretern der Berg¬
arbeiter verweigerte nun der durch seine Frömmigkeit berühmte
junge Rockefeller kategorisch die Anerkennung der Organisation . Er

billigte zum voraus die härtesten Maßnahmen der Zechenverwaltung .
Diese kamen auch . Die Streikenden , die aus den Zechenwohnungen
exmittiert worden waren , bezogen mit Frauen nnd Kindern ein

Zeltlager . Auf dieses Zeltlager eröffnete nun eine Kompagnie Miliz
ohne jeden Anlaß Feuer . Nicht nur Männer , auch Frauen nnd Kin¬
der fielen zuhauf . Ein Schrei der Empörung ging durch die ganze
amerikanische Arbeiterschaft . Die gehetzten Bergarbeiter griffen ihrer¬
seits zu den Waffen und setzten der Soldateska entschlossenen Wider¬
stand entgegen . Darauf wurde die StaatSmiliz von Kolorado und

schließlich die Bundesmiliz vom Präsidenten selbst gegen sie auf¬
geboten .

In Mexiko haben die Gegner des Präsidenten Huerta nach hef¬
tigen Kämpfen die wichtige Hafenstadt Tampico erobert . Die Stellung
Huertas wankt unter diesem Stoß . Die Vermittlungsverhandlungen
der südamerikanischen Republiken sollen am 30. Mai in Niagara
Falls in Kanada beginnen . Tin

Gewerkschaftliche Rundschau .
Die organisierte Arbeiterschaft ist zum schärfsten Kampfe gegen

die Nucken und Tücken gezwungen , mit denen die Polizei den Ge¬
werkschaften beizukommen sucht . In diesen Rücken und Tücken liegt
System . Wer darüber noch im Zweifel sein konnte , der muß da¬
durch eines anderen belehrt worden sein , daß die Gewerkschaften
für politische Vereine erklärt werden . Die Ausgebeuteten würden

wahrhaftig die ihren Organisationen zugedachte Knebelung ver¬
dienen , wollten sie sich nicht energisch gegen die beliebte Polizei¬
praxis wehren . Es geht ja um ihr K o a l i t i o n s r c ch t. Eine

schmetternde Fanfare zum Kampfe ist in Berlin erklungen . Dort
fand eine Versammlung statt , die von etwa S<X10 Gewerkschafts¬
funktionären besucht war . Rechtsanwalt Genosse Heine rechnete
gründlich mit der Willkür des zweierlei Rechtes ab . AuS seinem
„ Archiv der Niedertracht " legte er reiches Material von bündigster

Beweiskraft dafür vor , daß die nämlichenVorgänge und Tatbestände
von Behörden und Nichtern ganz verschieden beurteilt und bestraft
werden , je nachdem es sich um ausgebeutete Proletarier oder um
ausbeutende Kapitalisten handelt . Hellstes Licht fiel damit auf die

geradezu unerträglichen „ Ncchtszuständc " im Reiche der voll¬

endetsten Rcchtsgarantien . Genosse Heine vertrat mit Recht die

Ansicht , daß unsererseits rücksichtslos alle Verstöße zur Anzeige
gebracht werden müßten , die Unternehmerverbände , christliche und

gelbe Organisationen , Innungen usw . sich gegen das Gesetz zu¬
schulden kommen lassen , so wie es jetzt gegen die freien Gewerk¬

schaften ausgelegt wird . Der Kapitalismus und seine Verfechter
müßten in den eigenen Schlingen gefangen werden . Diese Ansicht
fand allgemeine Zustimmung .

Die Staatsanwaltschaft hat also Aussicht auf reichliche Beschäf¬
tigung . Freilich wird sich „die objektivste Behörde der Welt " ihre

Aufgabe wahrscheinlich sehr leicht machen . Darauf läßt die jetzige

Praxis schließen . Ohne Rücksicht auf Gesetz und Recht werden die

einfachsten Vergehen organisierter Arbeiter strafrechtlich verfolgt
und streng geahndet . Dagegen drückt man beide Augen zu bei den

schreiendsten Verstößen der kapitalistischen Terroristen gegen das

Gesetz . Jedoch in der Strafverfolgung der Gegner und ihrer Or¬

ganisationen liegt ja nicht die wesentliche Wirkung der befürwor¬
teten Anzeigen . Auf was es ankommt , ist ein anderes . Die Auf¬
merksamkeit der breitesten Öffentlichkeit immer wieder darauf zu
lenken , daß für die klassenbewußten Arbeiter und ihre Gewerk¬

schaften und für gegnerische Organisationen zweierlei rechtliches

Maß und Gewicht gilt , daß es große Schichten von Staatsbürgern

gibt , die in Wirklichkeit unter ein Ausnahmcrecht gestellt werden .

Solche Feststellungen müssen jeden empören , der nur noch einen

Funken Gerechtigkeitsgefühl besitzt . Daß der Kampf gegen die

Praxis des zweierlei Rechtes nicht vergeblich ist , beweist die Ver¬

gangenheit . Die endliche Reform des Vereinsrechtcs ist durch ihn
mit erzwungen worden .

Allerdings scheint in der Welt der Besitzenden das gesunde
Rechtsempfinden fast völlig ertötet zu sein . Die Staatsanwaltschaft

geht glatt über Anzeigen hinweg , die den skandalösesten Jnnungs -
terrorismns feststellen . Kein Staatsanwalt findet darin etwas

Strafbares . Wie anders , wenn es sich um Arbeiter handelt I

Auf die Denunziation des größten Schuftes hin werden ehrliche
Proletarier monatelang ins Gefängnis gesteckt . Der Name Kciling
sagt in dieser Beziehung alles . Dieser Mordgcselle mit der ellen¬

langen Strafliste , dieser Streikbrechcragent und Polizeivigilant

zugleich , hat in Berlin zwei Arbeiter in Haft gebracht . Kciling
wirkte im Herbst vorigen Jahres als „ Staatserhaltender " gegen
einen Kutscherstreik daselbst . Als er über die Straße ging , riefen

einige Frauen : „ Da geht ja Kciling ! " Vorübergehende blieben

stehen und betrachteten sich den bedeutenden Mann etwas näher .

Darauf zückte Kciling ein Dolchmesser und bedrohte die Umstehen¬
den . Ein streikender Kutscher faßte den Lumpen am Kragen und

nahm ihm das Messer ab . Flugs erstattete Kciling Anzeige bei der

Staatsanwaltschaft wegen Überfalls und Straßenraubs . Wahllos
wurden einige Streikende verhaftet . Im Bewußtsein seiner Un¬

schuld meldete sich der Kutscher , der dem Revolverhelden das Messer
entwunden hatte . Er glaubte , damit die Freilassung seiner Kol¬

legen zu bewirken . Wie bitter wurde sein blindes Vertrauen in
die Behörde enttäuscht . Die Staatsanwaltschaft steckte den Mann
vier Wochen in Untersuchungshaft und behielt auch einen der be¬
reits Verhafteten so lange in Nummer Sicher . Schließlich mußten
beide entlassen werden , doch wurden sie belehrt , daß ihnen ein

Entschädigungsanspruch aus der erlittenen Untersuchungshaft nicht
zustehe . Das Zeugnis des Verbrechers Keiling muß nach Teschcn
der Staatsanwaltschaft wohl etwas bedenklich erschienen sein . Wäre
der Edle noch in Amt und Würden als Streikbrecheragent und

Polizeispitzel gewesen , so hätte sein Eid höchstwahrscheinlich
mehrere ehrliche Arbeiter auf Monate ins Gefängnis geliefert .

Bei der üblichen Juristerei wären die Scharfmacher Schafsköpfe ,
wenn sie auf einem Ausnahmegesetz bestünden . Der Gesetzestcxt
könnte kaum brutaler ausfallen , als heute die Rcchtspraxis ist .
Außerdem wäre es möglich , daß bei einem Ausnahmegesetz auch
Unternehmer einmal versehentlich in die Fallstricke geraten könn¬

ten , die den Arbeitern gelegt würden . Diese Erkenntnis dämmert

jetzt den Kapitalisten selbst auf . Der Verband der sächsischen In¬
dustriellen warnt denn auch in einem Zirkular seine Mitglieder
vor dem weiteren Schreien nach Ausnahmegesetzen . In seiner
jetzigen Zusammenfassung erscheint der Reichstag den Herren zu
wenig zuverlässig . Er hat wiederholt Forderungen eines besonderen
ArbeitswilligengesetzcS abgelehnt und würde auch einem erneuten

Antrag nicht zustimmen . Außerdem könnte ein Verbot des Strcik -

postenstehens und ähnliche gesetzliche Bestimmungen » sinngemäß
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auch auf die Organisationen der Arbeitgeber Anwendung finden " .
Sogar ein konservativer Abgeordneter hat im Parlament in einer

Anwandlung von Ehrlichkeit bekundet , daß sich auch die Unter¬

nehmer Verstöße gegen das Gesetz zuschulden kommen lassen , und

daß die schwarzen Listen , die Materialsperre , die Kundensperre usw .

Mißbrauch des KoalitionSrechtS sind . Die organisierten sächsischen

Industriellen raten daher ihren Mitgliedern , sich genau zu über -

legen , was größer sei : die Nachteile , die unvermeidlich eintreten

werden , wenn ein Ausnahmegesetz auch die Betätigung der Untcr -

nehmcrverbände hemmen wird , oder aber der Nutzen , der aus

einem solchen Gesetz für die Herren herausspringen kann . Die

sächsischen Industriellen setzen mit gutem Recht ihre größere Hoff¬

nung darauf , daß durch energische Anwendung der be -

stehenden Gesetzesbestimmungen , durch Ausbildung

besonderer Beamten « dem Unwesen des Streikpostenstehens " wirk¬

sam entgegengetreten wird . Dadurch würde nach ihrer Ansicht den

Unternehmern ein praktischer Schutz gewährt , der ihnen durch die

aussichtslose und für sie selbst bedenkliche Forderung eines be¬

sonderen Streikpostenverbots nicht zuteil werden kann . Die Herren

haben vollkommen recht . Die heutige Klassenjustiz und Seine

Majestät der Schutzmann bieten ihnen alle ?, was ihr Herz begehrt .
Den tarifbrüchigcn Malermeistern in Rheinland -

Westfalen wird angesichts des etwas belebten Geschäftsgangs
ein wenig eingeheizt . In einigen Orten des Industriegebiets

streiken die Gehilfen um die Anerkennung des Tarifs . —

Auch im Transportgewerbe des Rheinlandes und

W e st f a l e n s ist eS in einigen Orten zum Ausstand gekommen .

In Dortmund , Bochum und Elberfeld - Barmen sind
die Fuhrleute ausständig , um einen besseren Lohn und die Ab¬

schaffung des Kost - und Logiszwangs durchzusetzen . Gerade diese

rückständige Entlohnungsart bedingt häufig , daß die Arbeitszeit

eine völlig ungeregelte ist .
Die Differenzen in der oberpfälzischen Glasindu¬

strie konnten durch Einigungsvcrhandlungen vor dem Gcwerbe -

gcricht in Fürth noch nicht beigelegt werden . Wohl mußten die

Unternehmervertreter zugeben , daß die Arbeitsverhältnisse in jener

Industrie verbesserungsbedürftig sind . Sie drückten sich aber zu -

nächst von einer klaren Entscheidung , weil sie keine Vollmacht von

den Unternehmern hatten . ES wird sich bei einer späteren Ver¬

handlung zeigen , ob sie zu Entgegenkommen bereit sind , wenn sie
die Vollmacht erhalten haben . In Kauscha wird in den Glas¬

hütten gestreikt . Die Unternehmer weigern sich, die Arbeitszeit
von 9V» Stunden zu verkürzen , die bei der Hitze in den Hütten ge -

radezu unmenschlich lang ist .

Im schlesischenGranit steingebiet planen die Unter -

nehmcr eine Aussperrung . 2700 Granitarbeitcr erhielten die Kün¬

digung , die Ende Mai abläuft . Die Unternehmer wollen bei Er -

Neuerung deS Tarifs nur 2 Prozent Lohnzulagen für die überaus

gesundheitsschädliche Arbeit der Steinmetzen und Brecher ge -

währen , die Hilfsarbeiter sollen leer ausgehen . Der Streik

der Maßschuhmacher in Berlin wurde mit einigen kleinen

Erfolgen für die Arbeiter beendet . — Der Streik der Berliner

EtuiSarbeiter und - arbeiterinnen ist nach dreißig

Wochen Dauer durch Vergleich zu einem Abschluß gekommen . Die

Streikenden haben einige Lohnaufbesserungen durchgesetzt .

Eine Blüte von einer Konkurrenzklausel enthielt ein

Vertrag , den ein Dresdener Patentburcau mit einer

Kontoristin abschließen wollte . Dem Fräulein wurden 30 Ml . Ge¬

halt — monatlich zugesichert , 10 Mk. Zulage pro Monat nach

einem Vierteljahr und mit jedem Jahre eine weitere Gehalts¬

erhöhung von 10 Mark monatlich . All daS nur «bei guter Füh¬

rung " . Die Arbeitszeit sollte pünklich eingehalten werden , wenn¬

gleich sie nicht etwa festgelegt war , sondern von Fall zu Fall be¬

stimmt werden sollte . Bei so vieler Güte deS Chefs mutzte sich das

Fräulein aber «ausdrücklich verpflichten , auf die Dauer von zwei

Jahren , vom Austritt aus dem Bureau an gerechnet , keine Stellung

in einem Konkurrenzgeschäft Sachsens anzunehmen " . Sicherlich

wird eZ der Kontoristin ein leichtes sein , von ihrem fürstlichen

Gehalt so viel zu erübrigen , daß sie davon leben und in ganz

Deutschland — nicht bloß in Sachsen — keine Stellung mehr an -

zunehmen braucht . Gegenwärtig wird im Reichstag an dem Kon -

kurrenzklauselgcsctz herumgepfuscht . Um die Handlungsangcstclltcn

gegen Benachteiligungen zu schützen , gibt es nur ein Mittel : daS

strikte Verbot der Konkurrenzklausel , wie es die Sozialdemokraten

fordern .
Die Krankenkassenbeamten kommen nach den Seg -

nungen der Reichsversicherungsordnung immer mehr

unter die Fuchtel der Reaktion . Den Beamten der M ü n ch e n e r

Ortskrankenkasse ist bekanntgegeben worden , daß sie sich innerhalb

der Kassenstunden aller Arbeiten für Verbandszwecke , wie Agi¬
tation , Einladungen zu Versammlungen , Verteilung von Flug¬
schriften , Einkassieren von Beiträgen , Verwahrung von Verbands¬

geldern , Zustellung von Zeitungen und Witzblättern , zu enthalten
haben . Vieles von dem , waS dieser Ukas des Vorstandes unter¬
sagt , verbietet sich von selbst und wird von den Beamten sicher
gar nicht getan . Davon abgesehen ist mancher Unternehmer gegen
seine Arbeiter toleranter als der Vorstand der Ortstrankcnkasse in
München . Mancher Kapitalist gestattet in seinem Betrieb das Kas¬
sieren der Verbandsbeiträge , das Verteilen von Flugblättern und
Zeitungen . Ist eine schärfere Kritik möglich als diese schlichte Tat¬
sache ? Es stimmt , daß Deutschland an der Spitze der Sozialreform
marschiert — nach rückwärts .

Aus der Textilarbeiterbeweg , ing . In Krefeld ist die Lohn¬
bewegung der Samtappreteure beendet , an der 300 Arbeiter
und 87 Arbeiterinnen beteiligt waren . Für alle Beschäftigten 1 Mk.
Lohnerhöhung pro Woche , für die Männer eine Verkürzung der
Arbeitszeit um eine Stunde wöchentlich , das ist ihr Gewinn . Die
Arbeitszeit ist nun eine einheitliche geworden und beträgt 08 Stun¬
den in der Woche . Vor Sonn - und Festtagen ist um 4 Uhr Schluß
der Arbeit . Alle in die Arbeitswoche fallenden Feiertage werden
voll bezahlt . In den Appreturen Krefelds sind Staffellöhne üblich ,
die sich nach dem Alter der Arbeiter abstufen . Die Löhne der Lehr¬
linge betragen jetzt im ersten , zweiten und dritten Jahre 8, 10
und 15 Mk. pro Woche . Ausgelernte Rauher , Scherer , Scnger ,
Reiniger erhalten nach beendeter Lehrzeit im ersten , zweiten ,
dritten und vierten Jahre 10, 21 , 24 und 27 Mk. , vom 24. Lebens -
jähr an 28 Mk. Hilfsarbeiter , die als Rauher , Scherer , Sengcr ,
Reiniger beschäftigt werden , bekommen im dritten Jahre den
Tariflohn , allen übrigen Arbeitern der Gruppe ist eine Lohuzulage
von wöchentlich 1 Mk. zugestanden worden . Die Löhne der Arbeite -
rinnen wurden ebenfalls neu festgelegt . Wenn die Arbeiterinnen
im Alter unter 10 Jahren in den Beruf eintreten , so stellt sich ihr
Wochenlohn im ersten , zweiten , dritten , vierten , fünften und scch -
sten Jahre auf 6, 8, 11, 13, 15 und 16 Mk. Sind sie beim Eintritt
über 16 Jahre alt , so verdienen sie im ersten , zweiten , dritten und
vierten Jahre 10, 12,50 , 15 und 16 Mk. ; zählen sie beim Eintritt
schon über 19 Jahre , so erhalten sie wöchentlich in den ersten drei
Jahren 11 , 13,50 und 16 Mk. Die Kündigung ist eine einheitliche
und beträgt für alle Beschäftigten einen Tag .

Die Krcfelder Samtappreturarbciter gehören zu 30 Prozent
dem Deutschen Textilarbeiterverband an , der auch ihre Forde¬
rungen vertreten hat . Der Nest ist bei den Christen und Hirschen
organisiert . Die Christen hatten keine Forderungen gestellt , wurden
aber auf ihr Ersuchen von den Unternehmern zu den Verhand¬
lungen hinzugezogen . Die Herren glaubten wahrscheinlich ihre
Interessen besser gewahrt , wenn die Vertreter von „ Roms Gnaden "
mit dabei waren . In ihrer Verbandszcitung haben die Christen
die Bewegung verzeichnet , verschweigen aber selbstverständlich , daß
sie selbst völlig bedeutungslos für den Ausgang der Bewegung
waren .

ArbeitSlosenzalilnng im Dcntschen Textilarbeiterverband .
Die Aprilzählung ergab 1384 Arbeitslose , darunter 514 Arbeite¬
rinnen . Im Vormonat waren 1884 und im April des Vorjahres
1159 Arbeitslose zu verzeichnen . Am gleichen Tage wurden 133
Arbeitslose auf der Reise gemeldet , im Vormonat 116 und im
April des Vorjahres 150 . Die Mitgliedcrziffer beträgt gegenwärtig
134 341 , darunter 53 006 Arbeiterinnen .

Der freie Sonnabendnaclnnittag in den Sauitwebercic »
Krefelds . Eine erfolgreiche Bewegung um Verkürzung der Arbeits¬
zeit haben die Proletarier in den Krefelder Samtwebereicn hinter
sich. Es handelte sich dabei um den früheren Schluß der Arbeit
an den Samstagen . In der Textilindustrie sind bekanntlich von
den über 1 Million Beschäftigten gegen 60 Prozent Arbeiterinnen .
Zu einem erheblichen Teil sind die Arbeiterinnen auch verheiratet ,
Familienmütter , die mitverdienen müssen , weil der Lohn des Man¬
nes allein zur Erhaltung der Seinen nicht ausreicht . Neben der
Fabrikarbcit haben diese Frauen in der Regel auch noch die ganze
häusliche Arbeit zu verrichten . Die meisten von ihnen erwarten
den Sonntag , damit sie alles aufarbeiten können , was an häus -
sicher Arbeit wochentags liegen bleibt . In der Folge wird der
Sonntag sür diese Frauen erst recht zu einem Arbeitstag . Der
Sonntag aber soll für alle ein Sonnentag sein , ein Ruhetag , ein
Feiertag . Um den Arbeiterinnen zu ihrem Menschenrecht auf
einen Rubetag zu verhelfen , gibt es nur ein Mittel : die Verkür -
zung der Arbeitszeit überhaupt und an den Vorabenden dcr Sonn -
und Feiertage im besonderen .

Auch für die Arbeiter in der Textilindustrie ist die Forderung
kürzerer täglicher Arbeitszeit und Mittagsarbeitsschluß an den
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SamStagen wohlbegründet . Meist wollen sie im Hause ihren
Frauen mithelfen , die ihnen als Arbeiterinnen in der Textil¬
industrie bei der Sorge umS Brot so tapfer zur Seite stehen .
Außerdem wird die Textilindustrie immer produktiver , daS heiht ,
in derselben Arbeitszeit und mit denselben Arbeitskräften kann
immer mehr Ware als früher hergestellt werden . Die hochentwickelte
Technik der Textilmaschinen macht das möglich . Hochentwickelte
Technik der Maschinen , ertragreichere Gestaltung der Produktion
und gleich lange Arbeitszeit bedeutet jedoch für die Arbeiterschaft
dieses : den früheren Verl rauch ihres einzigen Gutes , ihrer Ar¬

beitskraft . Die im Deutschen Textilarbeiterverband Organisierten
drängen deshalb überall auf Verkürzung der Arbeitszeit und Er¬
höhung der Löhne .

Das Unternehmertum ist besser organisiert als die Arbeiter¬

schaft , und die bekanntesten Scharfmacher geben seinem Willen
und Auftreten Richtung und Ziel . Darum auch die gewaltigen
Kämpfe zwischen Ausbeutern und Ausgebeuteten in der Textil -
industrie . Es sei nicht zuletzt an den siebzehnwöchigen Färberstreik
in Krefeld erinnert , dessen hauptsächlichstes Kampfobjekt die Ver¬

kürzung der Arbeitszeit war . Der Deutsche Tcxtilarbeiteroerband
tritt schon seit Jahren für den Mittagsarbeitsschlutz an den Sonn -
aüendcn ein . Dem Reichstag liest er kürzlich eine entsprechende
Petition zugehen , die von vielen Tausenden Arbeitern und Ar¬
beiterinnen unterzeichnet worden ist . Er will damit zur gesetzlichen
Festlegung des freien SonnabendnachmittagS drängen . Leider hum¬
pelt die Gesetzgebung ganz elend vorwärts , wenn es sich um Rege -
lung der Arbeitszeit , um Arbeiterinnenschutz handelt . DaS sahen
wir bei der gesetzlichen Verkürzung der Arbeitszeit für Arbeite¬
rinnen von 11 auf 1<) Sturchen . Der Deutsche Textilarbeiterverband
hatte schon in einem grasten Teil der Textilindustrie den Zehn¬
stundentag erkämpft , als endlich die Gewerbeordnungsnovelle vom
1. Januar 131 t> die Arbeitszeit für Arbeiterinnen von 11 auf 13
Stunden täglich verkürzte , auf 8 Stunden an den Vorabenden
der Sonn - und Feiertage . Für die Arbeiterinnen anderer Er¬

werbszweige lagen die Dinge ebenso . Auch für sie war die Selbst¬
hilfe durch ihre Gewerkschaft der Staatshilfe durch das Gesetz
vorausgegangen .

Für die Arbeiter im allgemeinen ist die Arbeitszeit so gut wie

gar nicht gesetzlich geregelt , denn der sogenannte sanitäre Maxi -
Malarbeitstag in gesundheitlich besonders gefährlichen Betrieben
ist eine Ausnahme geblieben und steht auf einem anderen Blatt .

Für die Arbeiter heißt es immer wieder : Helft euch selbst . Und die

Textilarbeiter helfen sich immer mehr selbst , um durch Verkürzung
der Arbeitszeit ihre Gesundheit , ihre Arbeitskraft zu schützen . Kre¬
feld gehört mit zu den Sitzen der Textilindustrie , wo dank dem

Drängen der im Deutschen Textilarbeiterverband Organisierten
der zehnstündige Arbeitstag eingeführt wurde . Hier ist unter der

Textilarbeiterschaft die Einsicht vorhanden , wie bitter not die Ver¬

kürzung der Arbeitszeit tut . Darum auch das zähe , energische
Streben nach dem freien Samstagnachmitlag . Es blieb nicht ohne
Erfolg . Schon seit Jahren bestand in einigen Stoffwcbereien und
anderen Betrieben der Krefelder Samtwcberei Samstags der Mit -

tagSarbeitsschlust . Die Samtweber der übrigen Betriebe forderten

ihn ebenfalls und waitdten sich schon im Herbst 1313 durch ihre
Ausschüsse an die Herren Arbeitgeber . Die Antwort war ablehnend ,
sie mag durch die Krise beeinflußt worden sein und durch den

Färberstreik , der infolge des organisierten Streikbruchs der Christen
keinen Erfolg gebracht hatte . Trotzdem hätten sich die Herren sagen
müssen , daß es bei dieser Forderung für die Samtweber kein Halt
mehr gab . Statt Einsicht zu beweisen , riefen die Herren Kapita¬
listen den Arbeitgeberverband an , der gegen das bescheidene Zu¬
geständnis scharfmachte . Einige Firmen versuchten es sogar , den

freien Sonnabendnachmittag dort , wo er bestand , wieder abzu¬
würgen . Im Februar 1314 , als eine bessere Konjunktur für die

Samtindustrie einsetzte, " erhoben die Krefelder Samtweber ihre
alte Forderung , daß in allen Samtwebereien Samstags mittags
Arbeitsschluß erfolge . Da wiederum kein Arbeitgeber bewilligen
wollte , blieben die Arbeiter und Arbeiterinnen des gröhten Be¬
triebs Samstagnachmittag von der Arbeit weg . Die Arbeiterschaft
der anderen Betriebe war fest entschlossen , diesem Beispiel zu
folgen . Nachträglich scheint der Arbeitgeberverband eingesehen zu
haben , daß in diesem Falle Nachgeben daS klügere Teil sei . Er be¬

schloß, daß in solchen Samtwebereien , wo die Beschäftigten Sams¬

tags nachmittags frei haben wollen , die Firmen die Forderung nach
eigenem Ermessen bewilligen sollen . Damit war in allen Samt -
Webereien Samstags mittags der Arbeitsschluh erreicht . Das be¬
deutet für etwa 14ö3 Beschäftigte eine Verkürzung der Arbeitszeit
um rund 4333 Stunden wöchentlich . Der freie Samstagnachmittag
marschiert ! R. Bretschneider .

Genossenschaftliche Rnndschan .
Wir wiesen seinerzeit kurz darauf hin , daß der Verbandder

Schweizer Konsumvereine mit der Aktiengesellschaft
Bell , einem großen Schweizer Schlächterei unternehmen , einen Ver¬

trag abgeschlossen hat , nachdem diese Gesellschaft unter näher for¬
mulierten Bedingungen eine im Interesse der Konsumenten lie¬
gende Fleischverforgung durchzuführen hat . Da außer dem größten
Konsumverein in Basel auch noch einige andere Schweizer Kon -
sumvcreine eigene Schlächtereien haben , erreg : « diese Mitteilung
besonders in G- nossenschafrSkreifcn — auch in Deutschland —

einige ? Aufsehen . Politische wie genossenschaftliche Blätter be -
sprachen den Fall eingehend . In KonsumvereinSkreisen verhielt
man sich zwar nicht direkt ablehnend gegenüber diesem Vorgang ,
aber es wurden doch gewisse Bedenken prinzipieller Art ausge¬
sprochen . Man meinte , daß daS Vorgehen der Schweizer Konsum¬
vereine doch nicht so recht mit dem Gedanken genossenschaftlicher
Betätigung in Einklang liehe . Agrarische Kreise aber befürchteten
von einer derartigen Kartellierung für ihr « Interessen , weil da¬

durch die Möglichkeit einer Preisregulierung nach unten gegeben
sei . Diese verschiedenartige Beurteilung und die große Aufmerk¬
samkeit , die dem Fall bei den in Betracht kommenden Interessenten
geschenkt wird , zeigt jedenfalls daß man eS mit einem sehr be¬

achtenswerten Vorgang mit mehr als nationaler und genossen¬
schaftlicher Bedeutung zu tun hat . Sicher verdient er besonders die

Beachtung aller Konsumentenkreise der ärmeren Bevölkerung
Denn wenn dem Kartell wirklich die Absicht gelänge , durch solchr
Organisation eine Verbilligung der wichtigsten Nahrungsmittel
der Menschen zu erreichen , dann müßten alle Bedenken dagegen
zurückgestellt werden . Es ist daher am Platze , noch einiges darüber

zu berichten .
Die Bell Aktiengesellschaft erzielte im Jahr « 1312 einen Umsatz

von etwa 23 Millionen Franken ( 13 Millionen Mark ) ; sie verbrauch ! «
33333 Stück Vieh und hatte 12S eigene Verkaufsstellen in den acht
großen Städten deZ Landes , davon 82 in Zürich , 23 in Basel und
22 in Liczern . Interessant ist nmi , zu wissen , wie die wichtigsten
Bestimnumgen des Vertrag ? lauten , den der Konsumvereinsverband
mit dieser Gesellschaft abgeschlossen hat . Er ist mit 1734 Aktien an
dem Unternehmen beteiligt und hat zwei Sitz « im VerwaltungSrat .
Dagegen verpflichtet sich der Verband , . von der Errichtung von

Anstalten für die Produktion der von den schweizerischen Konsum¬
vereinen benötigten Fleischwaren abzusehen , und überträgt und über¬

läßt diese Aufgab « der Bell Aktiengesellschaft , solange diese die Kon¬

sumenteninteressen wahrt, ' das heißt . eine rationelle , im Interesse
der Konsumenten liegende Fleischversorgung der Schweiz durch¬

zuführen sich verpflichtet " . Der Verband kann die Vermittlung von

Fleischwaren , die er bis jetzt vermittelt hat , in bisheriger Weise an

die ihm angeschlossenen Versine besorgen . Im übrigen wird er

seine Berbandsvereine , soweit solche für die Fleischvermittlung in

Betracht fallen können , für alle von ihnen benötigten Fleischwaren ,

für deren Bezug nicht heute bereits eigene Produkrionsbetriebe oder

andere Verbindungen bestehen , an die Bell Aktiengesellschaft ver¬

weisen und die Vereinbarungen , die die Durchführung einer ratio¬

nellen Fleischversorgung der einzelnen Plätze der Schweiz ermöglichen

sollen , zwischen den Konsumvereinen und der Gesellschaft vermitteln .

Es wird deren geschäftliche Bestrebungen nach Möglichkeit unter¬

stützen , soweit nicht die Konsumvereine die Vermittlung von Obst ,

Gcniüse , Konserven auf andere Weise wünschen . Alle Lieferungen
der Bell Aktiengesellschaft an die dem Verband angeschlossenen Kon¬

sumvereine werden durch den Verband verrechnet . Mit dem Allge¬
meinen Konsumverein in Basel , der eine große Schlächterei betreibt ,

sind besondere Abmachungen getroffen . Die wichtigsten lauten : Der

Allgemeine Konsumverein Basel sieht von der Erweiterung semcr

Schlachtanlngen ab . Er bezieht seinen Bedarf an frischem Fleisch

soiveit möglich von der Bell Atiiengesellschaft . Die von ihm zu be -

zahlenden Preise sollen nicht höher sein als der Selbstkostenpreis

( reiner Einstandspreis bis zur Ablieferung ) , nebst einem zu verein¬

barenden geschäftsmäßigen Zuschlag für Verzinsung und Amorti¬

sation . Die Bell Aktiengesellschaft errichtet in Basel für den Detail¬

verkauf ohne Einverständnis mit denr Allgemeinen Konsumverein
keine neuen Verkaufsstellen und überläßt den weiteren Ausbau für
den Detailverkauf dem Allgemeinen Konsumverein so lange , als der

Allgemeine Konsumverein da- Z frische Fleisch von der Bell Atiien¬

gesellschaft bezieht . Beim Ablauf von Mietverträgen jetziger Ver -

kaufslokale können Verhandlungen stattfinden , um nach und nach

eine systematische Verteilung der Verkaufsstellen für Fleisch in der

Stadt Basel vorzunehmen und unwirtschaftliches Nebeneinander¬

bestehen zu beseitigen . In bezug auf die Preisansätze hat eine

Verständigung stattzufinden , und zwar in der Weise , daß die vor
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Beginn der Jnteressengemeinschnft geltenden Prei ? ansZtze wegleitend
sein sollen , daß aber die EntwicklungsmZglichkeit de ? Allgemeinen
Konsumvereins für den Detailverkauf nicht Schaden leidet . —

Im allgemeinen wird dann ferner noch bestimmt . - Die Bell Aktien¬

gesellschaft verspricht , alle Institutionen des Verbandes schweizerischer
Konsumvereine , die das Interesse der Bell Aktiengesellschaft zu för¬
dern in der Lage sind , soweit tunlich zu benutze », namentlich für
alle Warenlieferungen den Verband schweizerischer Konsumvereine ,
soweit er selbst Lieferant ist , mitkonkurrieren zu lassen . Die Bell

Aktiengesellschaft verpflichtet sich , daß sie andere Gebiete der Waren¬

vermittlung nicht in Betrieb ausnimmt , sondern sich auf die Be¬

arbeitung ihrer jetzigen Gebiete , nämlich Fleisch , Obst , Gemüle ,
Konserven und andere in die Fleischbranche gehörenden Bedarfs¬
artikel beschränken wird .

Den praktischen Ergebnissen diese ? Experimentes — denn ein

solche ? ist es vom konsumgenossenschaftlichen Standpunkt anS —

kann man mit größtem Interesse entgegensehen . Denn davon wird
e? abhängen , ob sich die Konsunivereine weiter auf solche Ab¬

machungen mit Privalunternehmen einlassen dürfen .
DaZ altenburgische Stempelgesetz gewährt Gebührenfreiheit solchen

Institutionen , die gemeinnützige Zwecke verfolgen . Ein Konsum¬
verein glaubte berechtigt zu sein , von dieser Bestimmung des

StempclgesetzeZ Gebrauch machen zu können , erhielt aber folgenden
Entscheid des herzoglichen Ministeriums : . Konsumvereine können
als gemeinnützige Unternehmungen nicht angesehen wer¬

den ; denn sie dienen nicht dem allgemeinen Besten , da ihre Unter¬

nehmungen nicht der Allgemeinheit förderlich , vielmehr geeignet sind ,
einen wichtigen Teil dieser Allgemeinheit , den gewerblichen Mittel¬

stand , schwer zu schädigen . " Wenn das eingefleischte und rückständige
Mittelständler sagen , wundert man sich nicht mehr , daß aber die

Negierung eines Landes , wenn auch eines ganz kleinen , derartige
unsinnige Ansichten , offen ausspricht , so fällt da- Z immerhin einiger¬
maßen auf . Doch — jeder blamiert sich, so gut er kann !

In dem von Hamburger Arbeitern am 1. Mai veranstalteten
Demonstrationszng wurde nach einem Bericht deS Hamburger
Echo von genossenschaftlichen Arbeitern ein Plakat mit der Auf¬
schrift getragen : „ Auch die Arbeiter der VerlagSanstalt deutscher
Konsumvereine fordern den Achtstundentag . " Die Konsumgenossen '
schaftliche Rundschau bemerkt dazu : . Richtiger wäre es schon ge¬
wesen , um falschen Vorstellungen von der im Betrieb der Verlags -

gesellschast herrschenden Arbeitszeit bei seinen vielen tausend ge¬
nossenschaftlich organisierten Lesern vorzubeugen , wenn das Blatt

zur besseren Beurteilung des Plakats mitgeteilt hätte , wie lange
die Arbeiter und Angestellten der Verlagsgesellschaft denn eigentlich
arbeiten . Ehrlicher und den gewerkschaftlichen Interessen zuträglicher
wäre eS auch gewesen , an die Stelle der sehr mißverständlichen und

absichtlich irreführenden . Forderung ' auf das Plakat die Feststellung
dessen zu setzen , was in wohltuendem Gegensatz zu anderen Ilnter -

nehnrungen die Verlagsgesellschaft bietet . In der VerlagSgesevschaft
deurscher Konsumvereine besteht nämlich im allgemeinen die acht¬

stündige Arbeitszeit . In den technischen Betrieben wird leispielS -
lveise von 7' / » Uhr vormittags bis 4' / , Uhr , Sonnabends bis 4 Uhr

nachmittags gearbeitet mit Einschluß von insgesamt ' / » Stunden

Pause . Die effeftive Arbeitszeit beträgt also 8' / «, Sonnabends

7' / « Stunden , wöchentlich insgesamt 49 Stunden . " — Wir müssen
auch sagen , daß diese Demonstration gegen ein GenofsenschaftS -
iustitut zum mindesten am falschen Platze war . Nicht nur dü Ge¬

nossenschaften , sondern auch des Charakters der Maifeier wegen .
Man stelle sich nur einmal vor , wie diese Demonstration , die doch
in erster Linie einen ernsten politischen Zweck haben soll , aus¬

sehen würde , wenn die Arbeiter in gleicher Weise gegen einzelne
Privatfinnen „ demonstrieren " wolltenl Dazu gibt es andere und

auch eher zum Ziele führende Mittel und Wege . Plan muß nur

wünschen , daß dieses Verhalten keine Schule macht .
Die Großeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine

hat ihren ( zwanzigsten ) Geschäftsbericht für das Jahr 1913 heraus¬
gegeben . Die Zahl der der Gesellschaft angeschlosseneu Genossen¬
schaften ist um 79 auf 897 gestiegen . Der Wareimmsatz erhöhte sich
um reichlich 18 Millionen auf rund IS4 Millionen Mk. oder um
13,4 Prozent . Die Waren , die in eigenen Betrieben hergestellt wur¬
den , hatten einen Wert von reichlich 10 Millionen Mk. , je eine Kisten¬
fabrik , Teigwaren - und ( zweite ) Seifenfabrik werden 1914 in Betrieb

genommen . Beschäfsigt wurden 1090 Tabakarbeiter , 300 Fabrikarbeiter ,
4Z0 kaufmännische Angestellte , 7 Böttcher , Maschinisien und Heizer .
Von 26 produzierenden Genossenschaften wurden für beinahe 3' / « Mil¬
lionen Mark Waren bezogen .

Nach dem Konsumgenossenschastlichen Jahrbuch derSchw eiz zählen
die den » Verband angeschlossenen 339 Konsumvereine 205000 Mit -

glieder , die in 549 Gerneinden 1178 Läden zur Deckung ihre ? Be¬

darfs unterhalten . In Verwaltung und Magazin sind 4476 Angestellt «
tätig und vernritteln einen Umsatz von 123 Millionen Franken , wo¬
bei ein Rettoüberschuß von 9867000 Franken erzielt wurde . ES er¬
hellt daraus , welche große wirtschaftliche Bedeutung die Konsum¬
vereine in der Schweiz besitzen . Ii . iß

Notizenteil .
Ardeitslosigkeit der weiblichen Erwerbstätige » .

Arbeitslosigkeit im Monat März nnd gewerkschaftliche Hilf «
im lt . Quartal ISk4 . Auch im Lanfe de ? März hat fich die ArbeitS -

lage in einer Reihe von Saisongewerben weiter gebessert , während
jedoch in den Industrien , die dauernd besonders viel weibliche Er¬

werbstätige beschäftigen , keine wesentliche Belebung de » Lrbeits -
marktcS zu verzeichnen ist . DaS wird auch durch die Bericht « von

Firmen aus der Textil - , Maschinen - und Nahrung ? - und Genuß -

Mittelindustrie bestätigt , die fast ebenso ungünstig lauteten als im

Vormonat und nur mit geringen Ausnahmen noch ungünstiger
sind als im gleichen Monat deS Vorjahres .

Nach den Feststellungen von 857 Arbeitsnachweisen — 98 hatten
nicht rechtzeitig berichtet — wurden im Mörz für weibliche Er¬

werbstätige insgesamt 115 680 offene Stellen gemeldet , denen
106 455 Arieitsgesuche gegenüberstanden . Unter diesen befanden
sich noch rund 13 500 , die vom Vormonat übernommen worden

waren . Von den gemeldeten offenen Stellen konnten aber nur
63 089 im Laufe deS Monats besetzt werden , es blieben demnach

nicht weniger als 38 366 Arbeitsgesuche von Frauen und Mädchen

unlerücksichiigt . Gegen den gleichen Monat deS Vorjahres haben
die Arbeitsgcsuche um 19 597 , die offenen Stellen dagegen nur

um 16 339 zugenommen . Auf je 100 offene Stellen kamen im

Verichtsmonat 92 weibliche Arbeitsuchende , während die ent¬

sprechenden Zahlen im Vormonat 97 und im März 1918 nur 87

betragen hatten . Die höchste Verhältniszahl wurde im BerichtS -
monat in den thüringischen Staaten ermittelt , dort kamen 148

weibliche Arbeitsuchende auf 100 Stellen , dann folgten Bayern
mit 116 , Schlesien mit 115 , die freie Stadt Hamburg mit 114 ,

scrner Posen mft 103 und Braunschweig mit 9V. In allen übrigen
Landesgebieten steht die Zahl der weiblichen Arbeitsuchenden
unter dem Durchschnitt . Am ungünstigsten sieht es für die weib¬

lichen Erwerbstätigen wiederum in Industrie und Gewerbe aus .

Besonders schlecht liegen die Verhältnisse nach den betreffenden

Angaben im Handelsgewerbe , iu der Metall - , Holz - , Nahrungs¬
mittel - und Textilindustrie .

Ein noch übersichtlicheres Bild über den Umfang der Arbeits¬

losigkeit ergeben die gewerkschaftlichen Arbeitsloscnzählungen .

Diese liegen für 39 Organisationen vor , die zusammen 216 009

weibliche Mitglieder umfassen gegen 222 595 im Vorjahr . In

diesen Verbänden wurden im Laufe des ersten Quartals 1914 ins¬

gesamt 15 654 beschäftigungslose Arbeiterinnen gezählt . DaS find

2815 oder 22 Prozent mehr als im ersten Quartal 1813 . Auf die

weibliche Mitgliederzahl berechnet beträgt der Prozentsatz 7,3 gegen

5,9 im Vergleichsquartal . Die meisten Arbeitslosen entfallen auf
die weiblichen Mitglieder des Kürschnerverbandcs , bei diesen be¬

trug die Prvzentziffcr 24,7 . Dann folgen die Hirsch - Dunckerschen

Textilarbeiterinnen mit 17,2 und die weiblichen Mitglieder des

TapeziererverbaudeS mit 15,6 . Am Schlüsse des Quartals waren

noch 4036 Arbeiterinnen gleich 1,9 vom Hundert der weiblichen

Organisierten arbeitslos . Die entsprechenden Zahlen am Schlüsse
des Vergleichsquartals betrugen nur 3010 nnd 1,4 . Die Zahl der

organisierten beschäftigungslosen Arbeiterinnen bat demnach um

1026 oder 34 Prozent zugenommen . Prozentual die meisten weib¬

lichen Arbeitslosen am Schlüsse dc- Z Quartals hatten die beiden

Verbände der Tapezierer und der Kürschner mit je 5,6 aufzuweisen .

Entsprechend der vermehrten Arbeitslosigkeit ist auch die Zahl der

unterstützten weiblichen Mitglieder und die Untcrstützungssumms

stark gestiegen . Im ersten Quartal 1914 wurde von den Organi¬

sationen an 9745 weibliche Arbeitslose am Orte und auf der Reise

für 171782 Tage 139 491 Mark Unterstützung verausgabt . Im

Vergleich mit den Zahlen des ersten Quartals 1313 ist das ein

Mehr von 1717 unterstützten Arbeiterinnen , von 42 980 Unter -

stütznngstagen und 33507 Mk. Im Durchschnitt entfiel auf einen

Unterstützungsfall 14,40 M? . , im ersten Quartal 1913 dagegen nur

13,20 Mk.

Diese Ziffern erhöhen sich aber ganz bedeutend , sobald die

Zahlen und die Ausgaben für die männlichen Arbeitslosen mit

hinzugenommen werden . Zur besseren Kbersicht und um Vergleich «

zu ermöglichen , find die Gesamtzahlen und Ausgaben für die Ar -
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beitslosen beider Geschlechter am Ort und auf der Reise angeführt .
Es wurden gezählt im ersten Ouartal :

Danach wurden im ersten Ouartal 1914 für beide Geschlechter
44 649 Fälle von Arbeitslosigkeit oder 23,4 Prozent mehr festgestellt
als im ersten Ouartal 1913 , und am Schlüsse des Quartals waren

noch 9394 gleich 29,6 Prozent mehr arbeitslos als im Vergleichs¬
quartal . Wie die Tabelle zeigt , sind die Arbeitslosigkeitstage am

meisten gestiegen . Sie erhöhten sich gegen das erste Ouartal 1913

um 1 733 966 oder 56,7 Prozent . Die Zahl der unterstützten Per¬

sonen stieg um 31 624 oder 22,4 Prozent , die der Unterstützungs¬
tage um 926 666 oder 43,8 Prozent und die der Unterstützungs¬
summe um 1396S66 oder 49,2 Prozent .

All diese Angaben zeigen unzweideutig , daß die Arbeitslosigkeit
noch eine größere ist als in der gleichen Zeit des Vorjahres . Sie

beweisen aber auch , wie die Arbeitslosen durch die Selbsthilfe der

organisierten Proletarier geschützt wurden , während Reich , Einzcl -
staaten und Gemeinden weiter gegen sie sündigen . Die an einigen
Orten gezahlten öffentlichen Unterstützungen sind herabgesetzt oder

ganz eingestellt worden , wie es in Frankfurt a. M. und in München
der Fall war . In Berlin , wo prozentual die meisten Arbeitslosen
vorhanden sind , sollen nicht einmal die Darlehen auS städtischen
Mitteln weiter gewährt werden . Die Arbeitslosen mögen weiter

hungern , das ist die Losung der herrschenden Klassen . Mit kaltem
Blute haben die Erlauchten und Adeligen der Ersten Kammer in

Bayern und in Württemberg die bescheidenen Erfolge zunichte ge¬
macht , die unsere Genossen in der Sache der Arbeitslosenversiche¬
rung in der Zweiten Kammer durchgesetzt hatten . Mögen die Ar¬
beiterinnen und Arbeiterfrauen daraus die richtige Lehre ziehen
und zahlreicher als bisher den politischen und gewerkschaftlichen
Organisationen beitreten , damit sie im Verein mit ihren Brüdern
nachdrücklicher für menschenwürdigere Verhältnisse kämpfen kön¬
nen . Der Kapitalismus ist ihr Feind , ein mächtiger Feind , aber
wir wissen , daß seine Herrschaft nicht unbegrenzt und ewig ist ,
wenn die Ausgebeuteten wollen und handeln . b.

Fürsorge für Mutter und Kind .

Proletarische Jugendpflege in Oesterreich . Der Arbeiterverein
„ Die K i n d e r f r e u n d e" , der unter der Leitung des Wiener

Landtagsabgeordneten Genossen Volkert steht , eines geborenen
Württembcrgers , hat im letzten Jahr um 1861 Mitglieder zuge¬
nommen , so daß er deren nun 3639 zählt . Fast 166 666 Kinder

nahmen im Jahr 1913 an den Veranstaltungen des Vereins teil :

Ausslügen , Spiel - und Badetagen , Spaziergängen , Gesang - ,
Turn - , Handfertigkeitsunterricht und Vorlesungen . Die Orts¬

gruppen des Vereins verliehen an Kinder 46 837 Bücher , sie ver¬
anstalteten Kurse für Spielleiter und für die Leistung erster Hilfe
bei Unfällen . 66 666 Werbeflugblätter an die Arbeitcrcltern wur¬
den verbreitet . Auf der jüngst in Wien abgehaltenen General¬
versammlung kam es zum Ausdruck , wie bitter der Mangel an

Kinderspielplätzen in der Reichshauptstadt empfunden wird . Eine

gleichzeitig veranstaltete Ausstellung führte die Lehr - und Lern¬
mittel für Modellicrunterricht , Klcbetechnik , Flechtarbeit sowie
Nusnäheblätter und dergleichen vor . Die schöne Bewegung der

österreichischen „ Kindcrfreunde " ist von Graz ausgegangen , wo
sie durch eine Anregung des Genossen A f r i t s ch, Redakteur am
„ Arbeiterwille " , ins Leben gerufen wurde . R. L.

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

I. k . Tie zweite sozialistische Fraucnkonfercuz in Italien
hat in Ankona stattgefunden . Sie ging dem vierzehnten Parteitag
der italienischen Sozialdemokratie voraus , der dort vom 26 . bis
29. April abgehalten wurde . Zwar kann in Italien von einer stark
organisierten , umfangreichen und geschulten sozialistischen Frauen¬
bewegung kaum die Rede sein . Doch dürfen wir unstreitig die er¬
mutigende Tatsache verzeichnen , daß in der Zeit zwischen der ersten
Frauenkonferenz 1912 zu Reggio Emilia und der zweiten die junge
Bewegung an Ausdehnung und Organisation bedeutend gewonnen
hat . In Ankoua waren die Genossinnen von Mailand , Turin ,
Bologna , Neapel , Cesena , Borgosesio , Suzzara , Ra -

venna und Rom vertreten . Da in Italien die Organisierung der

Frauen nie durch gesetzliche Schranken gehindert worden ist , so

schließen sich die meisten organisierten Genossinnen den örtlichen

sozialdemokratischen Parteigruppen an . Nur in Turin und Mai¬

land bestehen als Ausnahmen besondere Frauengruppen der Partei ,
die sich vor allem der Aufgabe widmen , das weibliche Proletariat

aufzuklären und zu organisieren . Auf der letzten Konferenz wurde

der Wunsch ausgedrückt , keine Sonderorganisationen der Frauen zu
gründen beziehungsweise die bereits bestehenden mit den Partei¬

gruppen zu verschmelzen .
An der Frauenkonferenz beteiligten sich auch einige Genossen :

Parlamentsabgeordnete und Vertreter von solchen Gewerkschaften
uns Arbeitskammern , die viele Frauen als Mitglieder zählen . Ge¬

nossin Kulischoff , die unermüdliche Vorkämpferin der soziali¬

stischen Frauenbewegung in Italien , konnte leider wegen Kränklich¬
keit nicht an der Konferenz teilnehnien und bat , sie auch im Aus¬

schuß des Landeskomitees der Genossinnen durch eine jüngere Kraft

zu ersetzen . Die Frauenkonferenz sprach in einer Depesche an die

verdiente Genossin heißeste Wünsche für ihre Genesung aus wie die

Bitte , Genossin Kulischoff möge in ihrem Amte verbleiben und ihre
wertvolle Mitarbeit der sozialistischen Frauenbewegung nicht ent¬

ziehen . Das Landeskomitee der sozialistischen Frauen hatte die Ge -

noisinncn Altobelli , Goia und Balabanoff zu der Konferenz

delegiert . Die erstgenannte Genossin vertrat gleichwitig die zahl¬

reichste gewerkschaftliche Organisation italienischer Proletarier , die

der Landarbeiter und Landarbeiterinncn , die gegen 146666

Mitglieder zählt , und deren Sekretärin Genossin Altobelli seit vielen

Jahren ist . Genossin Goia ist Arbeitersekretärin in Suzzara , und

Genossin Balabanoff gehört dem Parteivorstand der italienischen

Sozialdemokratie an . Wir heben die leitenden Amter dieser Ge¬

nossinnen in den Gewerkschaftsorganisationen und der Partei auS

einem bestimmien Grunde hervor . Obwohl die Konferenz nicht zahl¬
reich beschickt war , standen doch in Wirklichkeit die Partei und starke

Gewerlschasten mit ihrer Sympathie und ihrem Ansehen hinter den

Delegierten , bereit , die sozialistische Frauenbewegung tatkräflig zu

fördern . Außerdem zeigt der Umstand , daß in Italien die eifrigsten

Trägerinnen der sozialistischen Frauenbewegung nicht minder fleißig
in der allgemeinen Arbeiterbewegung mitarbeiten und dort wichtige
Ämter bekleiden .

Die Froucnkonserenz billigte den Bericht über die Tätigkeit der

Geuossiiinen in der verflossenen Gcschäftsperiodc . Sie betonte , daß
es notwendig sei , unter dem weiblichen Proletariat die gewerkschaft¬

liche und politische Agitation ? - und Organisationsarbeit eifrigst und

planm ißig zu betreiben und die bestehenden einzelnen Frauenver¬

einigungen der allgemeinen Bewegung einzugliedern . Sie beschloß

ferner , sich mit dem Parteivorstand zu verständigen , beziehungs¬

weise ihn um die nötigen Mittel zu ersuchen für die Besoldung des

Nedaktionspostens der . l ) ite8a äells Uavaralrioi " und die Anstel¬

lung und Besoldung einer Sekretärin , deren Aufgabe es wäre , die

Organisierung des weiblichen Proletariats zu betreiben . Die Kon¬

ferenz erörterte auch die Frage , wie der Kampf für die sozialen

Forderungen des weiblichen Proletariats wirksam zu fördern sei .
So für den freien Samstagnachmittag , die Ausdehnung
der Mutterschaftsversicherung auf die Landarbeiterin¬

nen und Heimarbeiterinnen usw . Die Frauenkonferenz empfahl
den Genossinnen , sich der Arbeitskonföderation zur Verfügung zu
stellen , ' in der die gewerkschaftlichen Organisationen Italiens föde¬

ralistisch zusammengefaßt sind . Gemeinsam mit ihr sollen sie die

Forderungen des weiblichen Proletariats auf dem Gebiet der sozialen

Gesetzgebung verfechten .
Was das Wahlrecht betrifft , so wurde von : LcmdcSkomitee der

Genossinnen der Konferenz eine längere Resolution vorgelegt . Sie

fordert außer dem Wahlrecht für alle Großjährigen ohne Unter¬

schied des Geschlechts das Proportionalwahlrecht und die Einfüh¬

rung der Listenwahl . Das Frauenwahlrecht wird gefordert in der

Erwägung , „ daß die sogenannte . große Reform ' des Wahlrechts in

Italien nur die Ausdehnung eines Vorrechts auf einen größeren
Teil der männlichen Bevölkerung bedeutet ; daß es ein Hohn ist ,
von dem allgemeinen Wahlrecht zu sprechen , wenn die eine Hälfte
der erwachsenen Bevölkerung und der Arbeiterklasse rechtlos ver¬

bleibt ; daß die Frauen infolge der gleichen Lebensbedingungen und

der sich daraus ergebenden Klassensolidarität denselben Anspruch

auf die Waffe des Wahlrechts haben wie die Männer , dieser Waffe

aber noch dringlicher als diese zu ihrer Verteidigung bedürfen , weil

sie in ihrer Eigenschaft als Frauen und Arbeiterinnen doppelt aus¬

gebeutet werden und als Mütter das höchste soziale Interesse ver¬

treten , nämlich das Interesse der Gattung ; daß keine proletarische

Errungenschaft vollständig und dauerhaft sein kann und kein Sieg

wirklich revolutionär , wenn nicht auch die Frau als Mitarbeiterin
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und Mltkanrpferin mit den gleichen Rechten ausgerüstet ist , mn

Schüller an Schulter mit dem männlichen Proletariat für die ge¬
meinsame Befreiung zu ringen� . Die Forderung des Proporze » wird
damit begründet , dah ohne ihn der demokratische Geist deS Wahl¬

rechts Trug und Täuschung werde . Erst das Provortionalwahlrecht

ermögliche eS den Klassen und Parteien , eine parlamentarische Ver -

rretung zu erlangen , die ihrer wirklichen numerischen Stärke ent¬

spricht . Er verbürge , daß keine Meinung und kein Interesse ohne
Stimme bleibe , verhüte damit das Paktieren , das Kompromtsseln
init Gegnern und die Abschwächung scharf umrissener Partei¬

programme . In Zusammenhang niit denr Proporz wird dann ge¬
fordert , die Einzelwahlkreise mindestens durch Provinzwahlkreise zu

ersetzen und die Listenwahl einzuführen . Frauenwahlrecht , Proporz
und Listenwahl wurden als unerläßliche Vorbedingungen bezeichnet ,
dem politischen Leben Gesundheit und Kraft zurückzugeben und den

Parlamentarismus zu heben .
Besonderes Interesse dürfen die praktischen Schlußfolgerungen der

Resolution beanspruchen . Danach hatte der Parteilag die sozial¬

demokratische Fraktion der Kammer aufzufordern , gemäß Z S des

letzten sozialdemokratischen Wahlprogramms zu bandeln , der die

mitgeteilten drei Forderungen festlegt . Die Fraktion sollte im Lauf «
d: s JahreS 1S14 oder ansang » ISIS eine entsprechende Gesetzes¬

vorlage in » Parlament «inbringen . Die Abgeordneten wie alle agi¬

tatorisch tätigen Genossen und Genossinnen sollten gehalten sein ,
die drei Forderungen in Volksversammlungen zu vertreten , damit

die parlamentarische Aktion durch energische Willenskundgebungen
der proletarischen Massen gestützt werde . Die Frauenkonserenz stimmte
der giesolution zu , die auch vom Parteitag angenommen wurde ,
und zwar durch Akklamation . Genossin Bordiga - Neapel hatte sie
im Auftrag der Konferenz bei diesem eingebracht und begründet .

Die zweite Konferenz der sozialisttschen Frauen Italiens entsendet «

einen SolidaritätSgruß an die Tabakarbeiterinnen in Rom , die

sich seit zehn Tagen iin Ausstand befanden . Sie beschloß , mit allen

Mitteln durch Agitation , Geldsammeln usw . den streikenden Arbeite -

rinnen in dem schweren Kampf « beizustehen , den sie gegen den

kapitalistischen Staat als ihren unmittelbaren Ausbeuter führen

müssen . Die bestreikten Tabalfabriken sind nämlich Staatsbetriebe

und zeichnen sich als solche durch — Musterausbeutung aus . Die

sozialdemokratischen Frauen Ankonas benutzten die Anwesenheit von

Genossen aus dem ganzen Lande , um die Fahne ihrer neugegrün -
dcten Parleiorganisation feierlich einzuweihen . Alle zur Konferenz
und zmn Parteitag in Ankona weilenden Genosstimen nahmen an
der Feier teil , bei der zahlreiche Reden gehalten wurden . Genosse

Morgari , Abgeordneter für Turin und Sekretär der sozialdemo¬

kratischen Parlamentsfraktion , widmete seine Ansprache dem Frauen¬

wahlrecht . Bei dem großen Meeting , daS in Verbindung mit einem

riesigen Demonstcationszug den Parteitag eröffnete , sprachen die

Genossinnen Altobelli und Goia . Genossin Altobelli begrüßte
de » Parteitag im Rainen der proletarischen Frauen . Sie betonte ,
wie notwendig es für die allgemeine Bewegung sei , die Arbeite¬

rinnen und Arbeiterfrauen für den sozialistischeu Kampf zu gewinnen .
Ihre Ausführungen wurden mit stürmischem Beifall aufgenommeir .

Wir glauben behaupten zu dürfen , daß die zweite Konserenz der

italienischen Genossinnen Wertvolles für die grundsätzliche Durch¬

bildung wie die praktische Arbeit der Frauen geleistet hat . Ihre

Beratungen und das von ihr aufgestellte Tätigkeitsprogramm werden
den Genossinnen wie der gesamten Partei eine Richtschnur sein für
das plann , äßige Wirken zur Austlärung und Organisierung der

Pcoletarierinnen , für den grundsätzlich scharfen Kampf um polittsche
und soziale Recht « der Frauen des arbeitenden Volks . Innerhalb
und außerhalb deS Parlaments wird dieser Kampf mit aller Wucht .
geführt werden . Angelika Balabanoff .

Fraueustimmrecht .
AuS der deutsche « Frauenstimmrechtsbeweguug . Im Deut -

schen Verband für Frauenstimmrecht kriselt eS

weiter . Wie wir hören , ist au » ihm nun auch der Badische
Landesverein ausgetreten , mit Ausnahme von zwei Orts¬

gruppen , die sich noch nicht entschieden haben . Der Badische LandeS -

verein hat sich dem Deutsche » Frau « n st immrecht S-

bund ( Hamburg ) angeschlossen , der neugegrüiweten deinokra -

tischeren Organisation . Die Entwicklung nimmt also den Weg , den

w,r voraussahen . Im Stimmrechtsverband wird bald kaum noch
einer der Vereine sein , die die Forderung des gleichen Wahlrechts

nicht nur als taktische , sondern als P r i n z i p i e n f r a g e be -

bandelt wissen wollen . Dann hat der Verband die Bahn frei für
die Verschmelzung mit deu ganz reaktionären FrauenjlimmrechtS -
derbandem

Die TinigungSfanatikerinnen der bürgerlichen Stimmrechts -
bewegung fühlen denn auch ihre Zeit gekommen . Die Führerin der
sogenannten . Reformpartei ' , Maria LischnewSka , braucht
nun nicht mehr im geheimen unter den Mitgliedern deS Stimin -
rechtSverbandcS zu arbeiten . Ihre Gruppe gehl jetzt selbständig
vor . Sie erläßt Einladungen zu einer . Einigungskonferenz ' im
Herbst in Düsseldorf , auf der die Vertreterinnen aller Or¬
ganisationen über die Schaffung eine » Deutschen Bunde » de ,
StimmrechtSvereine beraten sollen .

Da » Einladungsschreiben ist wunderbar . Voller Phrasen und
tönender Worte , hinter denen nichts steckt — ganz Maria Lisch .
newSka . So viel haben die „ Reformer " freilich gelernt , daß sie
die . historische Notwendigkeit " der Entwicklung zur Spaltung in
der bürgerlichen Stimmrechtsbewegung anerkennen , aber sie
ziehen nicht die Konsequenz au » ihrer Erkenntnis , sondern ver¬
suchen nun aufS neue recht » und link » im . Bund deutscher
StimmreckitSvereine " zu sammeln . Auf der Basis der reinen
KrauenstimmrcchtSforderung ohne jede nähere Bezeichnung deS
Wahlsystems , daS verlangt werden soll .

Der Plan ist nicht neu . Er taucht « schon vor einigen Jahren
auf , wurde aber damals von der Deutschen Vereinigung für
Fcauenstimmrecht ohne weiteres al » undiskutabel erklärt . Diese
Organisation fühlte wohl , daß sie in einem solchen Gebilde von
der Masse deS Deutschen Perba , ideS erdrückt worden wäre . Heule
kann sie ihre Einwilligung geben . Denn der Deutsche Verband für
Frauenstimmrecht ist nach dem Ausscheiden seiner radikalen Mit -
glieder nicht mehr viel stärker als sie . Vielleicht zeitigen aber auch
die Düsseldorfer Verhandlungen im Herbst ein Ergebnis , daS
offiziell nickt vorgeseben ist , da » aber gerade nach dem Ab -
marsch der badischen Landesorganisation so natürlich wäre : die
vollkommene Verschmelzung von Deutsck�r Bereinigung und
Deutschem Verband für Frauenstimmrecht . Im Grunde gibt es
doch keine Unterschiede mehr zwischen beiden , und eine Mehrheit
für die Einigung wäre jetzt leicht zu finden , besonders weil dann
auch größere Geldmittel für die glänzende Gestaltung deS internatio¬
nalen FrauenstimmrecktSkongresseS zur Verfügung stehen würden .

Was der Deutsche Verband zu dem Vorgehen der Reformpartei
sagt ? Wir wissen eS nicht . Vielleicht ärgert man sich ein wenig
über die Aktion der Reformer , aber im Herzen kann man Maria
LischnewSka , Or . Käte Schirmacher und ihren Freun¬
dinnen doch dankbar sein . Geht die Sache schief , so kann man sie
leicht desavouieren , der Verband al » solcher lehnt dann jede Vcr -

antworlung ab . Wird die Einigung vollzogen — um so besser .
Wir wünschen den . Reformerinnen " alles Glück zu d«r neuesten

beabsichtigten Reformation . Sie öffnen den demokratischeren Ele¬
menten gründlich die Augen ; bleibt noch jemand von ihnen im
Verband , so darf er sich nicht Wundern , wenn er mit ihm identi¬

fiziert und unter die Reaktionäre gerechnet wird . Die Prole¬
tarierinnen haben eS nicht nötig , sich im Kampfe um ihre
politische Befreiung Bundesgenossen im bürgerlichen Lager zu
suchen . Was sollten sie auch mit HilfStruppcn anfangen , die heute
diesem , morgen jenem zuneigen , die nicht in gerader Linie gegen
den Feind gehen können , weil viele ihrer nächsten Bekannten

und Verwandten treue Bundesgenossen ihres Gegners , Fleisch von

seinem Fleische und Bein von seinem Beine sind . t . d.

Die Frau in öffentliche » Aemtern .

über die tomm iuale Mitardeit der Kranen in Tarmstadt
wird unS da » Folgend « geschrieben : Die . Gleichheit " hat in Nr . 11

mitgeteilt , daß in Darmstadt die Stadtverordneten 22 Frauen in
kommunal « Deputationen , Ausschüsse und Vorstände verwaltender

Körperschaften gewählt haben . Die Tatsache stimmt , und sie ist er¬

freulich . Der Meldung ist noch hinzuzufügen , daß von den 22 Gc -

wählten abgesehen noch 18 andere Frauen in der Armenpflege
tätig find . Leider müssen aber diese Mitteilungen durch eine weit

weniger erfreuliche Feststellung ergänzt werden . Unsere vier Ver¬
treter in der Stadtverordnetenversammlung haben eS nicht für
nötig gehalten , den proletarischen Frauen eine entsprechende Mit -
arbeit auf lommunalcm Gebiet zu sichern . Unter den vierzig
Frauen , die nun hier tätig sind , befindet sich nur eine einzige
Genossin . UnS ist eS unerklärlich , daß nicht mehr als diese einzige
Vertreterin unserer Auffassung und de » werltätigen Volke » für
die kommunalen Ämter vorgeschlagen worden ist . Wir meinen , daß
sich darunter Posten befinden , für die eme proletarische Frau mehr
Verständnis mitbringt als «ine bürgerliche Dame . Wie die kom¬
munalen Aufgaben gesehen und erfüllt werden , da » hängt doch

ganz wesentlich davon ab , wie jemand die Gemeinde mit ihren
Einrichtungen und Zuständen , die Gesellschaft überhaupt sieht . E »
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ist aber eine alte Erfahrung , daß Frauen , die zum arbeitenden

Volke gehören , all diese Dinge anders sehen als Frauen , die zur
kleinen Welt der Besitzenden gehören . Sie müssen sie anders sehen ,
weil sie nie anders empfinden . Man wende nicht ein , daß die

sozialdemokratischen Stadtverordneten wahrscheinlich für die kom¬

munale Mitarbeit nicht mehr Genossinnen in Vorschlag bringen
konnten , weil es in Darmstadt an geeigneten Persönlichkeiten da¬

für fehlt . Wenn dem so wäre , dann würde das ein Armutszeugnis

für unsere Bewegung sein und eine Anklage zugleich , daß nicht

eifrig genug an der Aufklärung und Schulung der Genossinnen

gearbeitet worden ist . Wir sind jedoch überzeugt , daß es in unseren

Reihen tüchtige Frauen gibt , die mit Nutzen und Ehren in den

Deputationen usw . wirken würden . Halten wir unsere Genos¬

sinnen nicht für befähigt , ihre Kinder im Geiste des Sozialismus

zu erziehen und die Kämpfe des Mannes zu verstehen und zu
teilen ? Unsere Frauen würden sich auf kommunalem Gebiet bald

eingearbeitet haben , wie sich ja auch die bürgerlichen Damen erst
einarbeiten müssen . Eine zahlreichere Vertretung unserer Genos¬

sinnen in kommunalen Ämtern wäre unstreitig eine große Er¬

mutigung gewesen , sich zu bilden und öffentlich zu wirken . Ihre

geringe Berücksichtigung darf keine Entmutigung werden , um¬

gekehrt , sie müssen ein Ansporn sein , nun erst recht vorwärts -

znstreben . Hoffentlich werden bei ferneren Wahlen zu kommunalen

Vertrauensposten die sozialdemokratischen Stadtverordneten ener¬

gisch darauf drängen , daß die proletarischen Frauen zahlreich zur
Mitarbeit herangezogen werden .

Di « Anstellung von vier weiteren Assistentinnen der Ke >

wcrbeaussicttt in Preußen ist für 1914 im Etat vorgesehen . Damit
würde die Zahl dieser Beamtinnen auf 18 steigen . Im ganzen
Deutschen Reiche waren 1912 — wie wir bereits berichtet haben —

43 Assistentinnen der Gewerbeaufsicht tätig .
Eine Frau alS Mitglied des neu errichteten Jugendamtes

in Lübeck . Laut Satzung muß eine Frau dem neu geschaffenen
Jugendamt angehören , das in Lübeck als Gemeindewaisenamt für
die Stadt und die Borstädte funktioniert . Der Senat von Lübeck hat
für den Posten eine Frau ausersehen , die bereits seit zwei Jahren
Mitglied der Armenbehörde ist .

Drei städtische weibliche Beamte sind in Offeubach a . M.
tätig . ES sind das : eine Armenpslcgerin , eine WohnungSinspektionS -
gehilfin und eine Pflegerin der Beratungsstelle für Säuglinge und
Mütter und für die Lungenfürsorge .

Frauen im Schulwesen der Stadt Bonn . In die städtischen
Kommissionen für daS höhere Schulwesen in Bonn sind zwei Frauen
gewählt worden . Sie haben beratende Stimme . Auch dem Vorstand
der städtischen Fortbildungsschule gehören zwei Frauen mit beratender
Stimme an .

Zwei Krankenpflegerinnen alS Beamte beim Wohnungsamt
der Stadt Berlin sind seit dem 1. Januar d. I . tätig . Auf dem
Gebiet des Wohnungswesens ist reichste Gelegenheit für die Betäti¬

gung der Frauen vorhanden .

Verschiedenes .

Di « Küche im Mai . Unter diesem Titel fand in den ersten Tagen
des Monats in Berlin eine Kochkunstausstellung statt . Man sah dort ,
wie angenehm es sich im wunderschönen Monat Mai leben läßt ,
wenn man über das nötige Geld verfügt , um sich entweder selbst
einen erstklassigen Koch halten oder aber die kulinarischen Dienste
der feinen Luxushotels und Restaurants in Anspruch nehmen zu
können . Die hervorragendsten Kochkünstler der Rcichshauvtstadt hatten
die Ausstellung überreich mit auserlesenen Erzeugnissen ihrer Kunst¬
fertigkeit beschickt . Jeden Tag wurden die ausgestellten Herrlichkeiten
durch neue , womöglich noch raffiniertere Schüsseln ersetzt . Dinge gab
«S da zu sehen , die dem gewöhnlichen Sterblichen kaum dem Namen
nach bekannt sind : riesige Langusten , indische Schwalbennester , aus
denen Suppen für Millionäre bereitet werden , Bekassinen , seltene
exotische Früchte usw. , kurz alles , was zum Gaumenkitzel reicher
Müßiggänger dient . Einzelne Schüsseln , die doch nur Teile einer
« tS Vielen Gängen bestehenden Mahlzeit waren , kosteten mehr , als
«ine Arbeiterfamilie in Wochen verdienen kann . Von Fachkennern
Wurde die Aufmachung dieser hochherrschaftlichen Gerichte in der

bürgerlichen Press « in den überschwenglichsten Tönen gepriesen .
Proletarier würden wahrscheinlich erstaunt sein , wenn si « sehen
könnten , welche ausgetüftelten Künsteleien nötig sind , um den Appetit
»ines übersättigten Feinschmeckers zu neuen Leistungen anzuspornen .
Dies « Sorge hat die proletarische Hausmutter nicht . Dafür hat sie
Anderes zu bedenken . Während der Tisch für den Reichen im Mai

«beuso üppig gedeckt ist wie in den übrigen Monaten , da all « Zonen
Hm ihreil Tribut zollen müssen , ist der Mai für die Küche des Ar¬

beiters beinahe der schwierigste Monat des Jahres . Das proletarische

Hauptnahrungsmittel , die Kartoffeln , keimen , sie werden fleckig und

unichinackhaft . Die alten Gemüse taugen nichts mehr und die neuen

ausländischen sind ebenso wie der einheimische Spargel viel zu teuer ,
als daß die Arbeiterfrau mit einem Durchschnittswirtschaftsgeld auch
nur im Traum daran denken könnte , mit ihnen den Tisch zu be¬

stellen . Der Reiche schwelgt im Mai in Krebsen , frischen Edelpilzen
und anderen zarten Saisondelikatessen , der Arme muß froh sein ,
wenn er sich mit den schwerverdaulichen Kleinkalibrigen , den Hülsen¬

früchten , den Magen füllen kann . Und doch ist er es , dessen unbezahlte
Arbeit den kapitalistischen Mehrwert bildet , von dem die Drohnen
in der kapitalistischen Gesellschaft ihr Prasserdasein führen , öl . Kt .

Francnangelegcnhclten im Landtag von Reust j . L. Soll der
Staat Frauen als Maschinenschreiberinnen beschäftigen ? Diese

Frage wurde bei den Etatberatungen im reußischen Landtag kürz¬

lich erörtert . Ein mittel st ändlerischer Abgeordneter lehnte
die Bejahung der Frage mit der Begründung ab , man nehme mit

der Anstellung von Frauen oder Mädchen Familienvätern das

�Brot weg . Der Herr ging anscheinend von der kuriosen Ansicht

aus , daß alle Frauen und Mädchen durch die Familie eine ge¬

sicherte Existenz haben . Einen anderen Standpunkt vertrat ein

nationalliberaler Landgerichtsrat . Er meinte , das Ein¬

dringen von Schreibmaschinendamen in den Gerichtsbetrieb sei

deshalb schon nahezu ausgeschlossen , weil dort oft Sachen getippt
werden müßten , für die sich weibliche Angestellte

nicht eigneten . Diese hinterwäldlerische Ansicht löste aber

selbst in dem Fünfstimmenwahlrechtsparlament eine stille Heiter¬
keit aus , und die folgenden Redner rückten mit wenigen Ausnahmen

merklich von ihr ab . Man war doch der Meinung , daß man die

Erwerbstätigkeit der Frau als eine Tatsache hinnehmen müsse ,
und daß es ein zweckloses Bemühen sein würde , daS Rad der Ent¬

wicklung zurückdrehen zu wollen . Nein , gegen die Frau als

Ausbeutungsobjekt und als Steuerzahlerin hat¬
ten die Herren nichts einzuwenden . Die Konsequenz der anerkann¬

ten Entwicklung , die rechtliche und politische Gleichstellung der

Frau steht für die nationalliberalen Volksvertreter natürlich auf
einem anderen Blatt . Ein Beweis dafür . Die Regierung hat ein «

Vorlage aus Abänderung der Gemeindeordnung ein¬

gebracht . Darin wird das jetzige , im wesentlichen gleiche Kom¬

munalwahlrecht durch ein Pluralwahlrecht ersetzt , das den Wahl -

berechtigten eine bis fünf Stimmen zuerkennt . Die politische

Rechtlosigkeit der Frauen gilt der Regierung geradezu als eine

glatte Selbstverständlichkeit . Scheut sie sich doch nicht ,

in der sogenannten Begründung ihrer Vorlage den aufreizenden

Satz zu schreiben : » Da Frauen und Bevormundete

nicht stimmberechtigt sind , bedarf es für sie keiner besonderen Vor¬

schrift " . Der Entwurf wird jedenfalls Gesetz werden . Käme eS allein

auf die Herrschenden und Regierenden an , so könnten die reußi¬

schen Prolctarierinnen sicher bis zum Sankt Nimmcrlein auf die

Erfüllung ihrer Forderung warten , Mitbestimmungsrecht in den

Gemeinden zu erhalten .
Man verweigert den Frauen jegliche ? Recht zur Beteiligung am

- Gemeinde - und Staatsleben , und das obgleich die stark entwickelte

reußische Textilindustrie ohne die Frauenarbeit gar nicht aus¬

kommen könnte . Dafür ist man um so schneller bei der Hand , auch

den Frauen neue Steuern aufzubürden . Die Mehrheit des

Landtags hielt die Erweiterung deS sogenannten . Kinderprivilegs "
im Einkommensteuergesetz für geboten . Damit waren selbstver¬

ständlich auch unsere Genossen einverstanden . Der Ausfall an Ein¬

nahmen mußte gedeckt werden . Es hätte nun nahegelegen , die

großen Vermögen stärker zur Steuer heranzuziehen . Aber davon

war natürlich keine Rede . Die bürgerliche Mehrheit des Landtags

beschloß einmütig , die Regierung zu ersuchen , eine Vorlage zur

Besteuerung Unverehelichter auszuarbeiten , die über

3009 Mk. Einkommen haben und nicht für nahe Angehörige zu

sorgen brauchen . Diese Steuer wird die Arbeiterschaft nicht be¬

rühren , gewiß ! Trotzdem muß gegen eine steuerliche Quacksalberei

protestiert werden , durch die Frauen für die oft genug unfrei¬

willige , ja erzwungene Ehelosigkeit bestraft werden sollen .
Wie die anderen kleinen thüringischen Staaten , so schwimmt

jetzt auch Reuß jünger « Linie ganz im Fahrwasser der Reaktion .

Da di « Liberalen zu völliger politischer Bedeutungslosigkeit herab¬

gesunken sind , vertritt den Gedanken freiheitlicher Entwicklung nur

die Sozialdemokratie . Ihr ununterbrochenes Wachstum bietet ein¬

zig die Gewähr dafür , daß trotz der gegenwärtigen trostlosen Rück -

wärtserei auch die Frauen eines TageS zu ihrem Rechte kommen , kflp .

«« ranuvorUt » Mr dt « R- dattwN ! yrau «tara g- uin ( Zundil ) . Wtlhelmshvh «,
Post Degerloch bei Stuttgart .

Druck und Verlag vou S. H. W. Dletz Nachl . «. m. b. H. w Stuttgart .
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